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Vorwort. 



Die Anatomie und En,lwickelung#geschichte der menschlichen Parasiten ist schon mehrfach und in 
ausgiebiger Weise der Gegenstand eingehender Untersuchungen und Publikationen geworden. Dieselben 
sind theils in umfassenden Sjiocialwerken, theils in einzelnen Aufsät/.en nalurwissensehaftlich-medicinigther 
Zeitschriften Gegenstand der Behandlung gewesen. Das vorliegende Werk bezweckt auf dem Gebiete der 
Entwickelungsgeschichte der Parasiten dem Forscher in dem beigefügten pholotypischen Atlas naturgetreue 
Abbildungen, sowohl zum Selbststudium, als zum Bchufe der Lehrtätigkeit an die Hand zu geben, aber 
auch dem Studirenden der Medizin und dein Arzte die Aetiolo:.'ie. Pathologie und Therapie der einschlagigen 
Krankheiten in kurzem, klarem Bilde vorzuführen. 

Abgesehen von einzelnen in verschiedenen Zeitschriften enthaltenen Lithographien und Kupferstichen 
hat sich der Mangel brauchbarer Illustrationen gerade in dieser Richtung mehrfuch fühlbar gemacht, ein 
Missstand, der in jüngster Zeit um so mehr ins Gewicht fiel, als manche Vertreter der heutigen medi- 
cinischen Schulen die Ursachen vieler Krankheiten mehr und mehr auf parasitäre Grundlagen zurück- 
zuführen sich beslreben. Der begleitende Text umfassl in gedrängter Kürze sowohl die bisher von And«ren 
eruirten Thatsachen, als auch eine grössere Zahl eigener Beobachtungen. Da es nicht möglich ist. ohne 
den Eindruck der Photographien zu beeinträchtigen, dort die zur Erklärung notwendigen Ruchstaben an- 
zubringen, habe ich dem Texte Originalillustrationen beigefügt, welche mit den Photographien im Einklänge 
stehen. Die zur Zusammenstellung der Tafeln nothwendig gewesenen photographischen Aufnahmen wurden 
speeiell zu diesem Zwecke von dem auf dem Gebiete der Mikrophotographie rühmlichst bekannten Photo- 
grophen Herrn Julius Grimm zu Offenburg i. B. angefertigt. Die zugehörigen Präparate habe ich 
dem Zwecke entsprechend aus meiner Sammlung theils ausgesucht, theils speeiell neu angefertigt, theils 
von namhaften Faehgenossen ad hoc erhalten, und giebt die photographische Ausführung gerade hier den 
Beweis, dass, wenn Autor, Verleger und Illustrator in geeigneter Weise zusammenwirken, Vortreffliches auf 
photngraphischem Wege zu erreichen ist. Die Photographie konnte sich bisher zum Zwecke der Darstellung 
mikroskopischer Objecte nicht einbürgern, weil in Anbelracht der Verschiedenartigkeil der durch die Prä- 
parate bedingten Brechung des Lichtes die Autoren den notwendigen Desiderien des Pholographen zu 
wenig Rechnung zu tragen im Stande waren. 

Nachdem die einzelnen mikroskopischen Präparate photographisch und zwar mit Seibert'schen Linsen- 
systemen (Firma: Seil>ert u. KralTt in Wetzlar) aufgenommen waren, wurden dieselben auf transparente 
Glastafeln copirt, diese mosaikartig zusammengesetzt und hierauf als endgültige Gesammtlafeln wiederholt 
aufgenommen, um im Wege des Lichtdrucks vervielfältigt zu werden. 

Photographische Darstellungen stark vergrösserler Objecte halten neben der Garantie der Nalurtreue 
und der wirkliehen Grössenverhältnisse noch den Vortheil, absolut genaue Messungen der Vergrösserung 
zu ermöglichen. Hat man ein mit einer bestimmten Linse aufgenommenes Mikrometer zur Hand, so ist 
es ein Leichtes, durch einfache Abzirkelung und Division der Maasse das vergrößerte photographische Bild 
auf seinen natürlichen Grössenwerth zurückzuführen. Ich verweise für die betreffende Technik auf das 
9. Kapitel (Seile 371) meines Werkes: ,,Das Licht im Dienste wissenschaftlicher Forschung" (Leipzig 1877}. 

Was die specielle Verwerthung der einzelnen Abbildungen vorliegenden Bandes anlangt, so habe ich 
insbesondere die DiflVrenzialmerkmale der dem Menschen eigentümlichen Baudwurmarten berücksichtigt, 
da den Klinikern geeignete Dauer-Präparate seilen zur Verfügung stehen. Auch die bei dem Menschen 
sporadisch schmarotzenden Tänien, welche selbst in vielen vergleichend-anatomischen Sammlungen fehlen, 
sowie eine Anzahl höchst seltener Unica standen mir durch gütige Unterstützung einiger Collegen für die 
vorliegende Arbeit zum Studium und zu Abbildungszwecken zur Verfügung und sind solche in dem bei- 
gefügten photographischen Atlasse zum ersten Male überhaupt naturgetreu wiedergegeben worden. 




Eine ganz besondere Berücksichtigung habe ich der Therapie der Bandwurm krank heilen in 
vorliegender Schrift angedeihen lassen, denn gerade auf diesem Gebiete der lleilkunst begegnen wir merk- 
würdiger Weise noch den veralletslen Ideen. Wenn auch frühere Kurniethoden hie und da theils rasch, 
theils allmählig zum gewünschten Ziele geführt haben, so ist denn doch jeder Arzt wohl immer verpflichtet, 
in jedem Falle dasjenige anzuwenden, was Wissenschaft und Erfahrung als das Beste erkannt haben. 
Trotzdem halten viele Aerzte an einem überwundenen Standpunkte in der Therapie fest und nur daher 
kommt es, dass auch „Bundwnrmkiiren" immer noch zu den schwierigeren Problemen der lleilkunst 
gerechnet und von dem Laien wegen der mit einer solchen verbundenen lästigen Quälereien gefürchtet 
und gescheut werden. Die Unsicher heil in der Behandlung der Bandwur.nkrankheiten hat es vornehmlich 
verschuldet, dass die Kurpfuscher gerade auf diesem Gebiete einen so bedeutenden Einlluss sich errungen 
haben. Sind ja die hierhergehörigen therapeutischen Methoden, wie ich schon auf der Naturforscher- 
versammlung zu Baden-Baden im Herbste 1871» in einem bezüglichen eingehenden Vortrage zu betonen 
Gelegenheit halte, die einfachsten, die sich überhaupt denken lassen! Seit jener Zeit hat denn auch 
eine grosse Anzahl von Aerzten die von mir empfohlene und in diesem Werke ausführlich geschilderte 
Heilmethode angenommen. 

Zur Erreichung eines Theiles der in diesem Werke niedergelegten Resultate auf dem Gebiete 
helminthologisch-mikroskopischer Forschung hat in erster Linie mein hiesiger College, Herr Hr. med. AdolT 
Schmidt, durch seine reiche Erfahrung in Hehninlhologicis, sowie durch das ausgiebige mir zur Verfügung 
gestellte Material seiner Präparalensammlung , welche schon vor Jahren Herrn Professor Leuckart zu 
Leipzig namhafte Dienste leistete, in dankenswerter Weise beigetragen. Letzterem Forscher zolle ich für 
seine bereitwillige Ueberlassung einiger zum Zwecke photographischer Abbildung geeigneter Objecte hieir.it 
ebenfalls meinen ergebensten Dank. Leider erst nach Vollendung des Druckes meiner Monographie kam 
mir der erste Theil der lange ersehnten zweiten Aullage des umfangreichen Leuckart'schen Hand- und 
Lehrbuchs der Parasiten des Menschen zu; es war daher nicht mehr möglich, den Schatz von neuen 
Beobachtungen dieses hervorragenden Autors noch für den unsere Phototypien begleitenden Text zu 
verwerthen, sowie an den vielen Stellen, welche Leuckarts gedenken, auf die neue Auflage seines Werkes 
hinzuweisen. Auch verfehle ich nicht. Herin Dr. Weinland in Esslingen, welcher mir einen Theil seiner 
seltenen in Amerika vor Jahren gesammelten Tänienpräparate zur Verfügung stellte, an dieser Stelle mich 
verpflichtet zu erkläien, sowie Herrn Professor Stieda zu Dorpat und Herrn Prof. Carl Vogt zu Genf, 
welche Herren ein reichliches Material von Bothrioceplialen mir zu senden die Güte hatten. Durch die 
pholographische Darstellung der allmähligcn Enlwickelungsphasen und der FoilpfUuizungsorgane gerade 
dieses Cesloden wird manche bisher schwebend gewesene Streitfrage in der vorliegenden Arbeit ihre 
Lösung finden. 

Es sollen der vorliegenden Arbeit, welche die Verlagsbuchhandlung mit grossen Opfern auf das Glänzendste 
in typographischer und phololypischer Beziehung ausgestaltet hat, drei weitere Lieferungen folgen und zwar: 
II. Enlwickelungsgeschichle und Parasitismus der Nematoden, Trematoden und Arachniden. 

III. Entwicklungsgeschichte und Parasitismus der Dermatozoen, Epizoia und Epiphyten. 

IV. Enlwickelungsgeschichle und Parasitismus der Protozoen, Infusorien und Spaltpilze. 
Schliesslich will ich nicht verfehlen, Herrn Dr Willi. Stricker dahic-r, dem ersten Bibliothekar der 

im hiesigen Senckenbergianum vereinigten naturwissenschaftlichen Büchel Sammlungen , sowie dem Herrn 
Oberbibliothekar der kaiserlichen Universitätsbibliothek zu Strassburg an diesem Orte für die Unter- 
stützung zu danken, die sie mir zum Behufe einschlägiger Literaturstudien gewährt haben. 

Frankfurt a. Main, im September 1881. 

Der Verfasser. 
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Kaum fünfundzwanzig Jahre sind verflossen , seit 
durch die epochemachenden Entdeckungen und Beobach- 
tungen von Siebtild's, I.euckart's und Küchen- 
meisters auf die Aetiologic der Wurmkrankheiten ein 
klärender Lichtstrahl gefallen ist. Vor dieser Zeit um- 
hüllte ein trüber, aus dunklen Theorien gewellter Sehleier 
die Entwicklungsgeschichte der Parasiten überhaupt 
und die abenteuerlichsten Hypothesen mtissten jene 
uns heutzutage unbegreifliche Unkenntnis* verdecken. 
Die klinischen Lehrer brachten die ihnen rilthselhaften 
Vorkommnisse mil den jeweiligen Ansichten der herr- 
schenden medizinischen Schulen in Einklang und nährten 
die Phantasie ihrer Schüler durch den Einblick in ein 
bilderreiches Kaleidoscop durcheinandergeworfener Lufl- 
gehilde und ätiologisch unhaltbarer Farbenspiele, die 
sie aus der Lehre von der Erzeugung zusammenfügten. 
Während des ganzen Mittelalters bis hinauf zu den 
grossen ärztlichen Forschern des griechischen Alter- 
thums begegnen wir jener Doktrin in ihrer Anwendung 
auf die menschlichen Parasiten. Den ersten Anklang au 
eine richtige Anschauung, die Erwähnung der Möglich- 
keit, dass Eingeweidewürmer mit anderen ausserhalb 
des Menschen wohnenden niederen Geschöpfen in 
Causalzusaminenhang stehen konnten, linden wir im 
achtzehnten Jahrhunderte und zwar in dm Schriften 
von noerhaave 1 ) und Hoffmann-). Eine etwas 
tiefer gehende Erkenntnis« bezüglich der Natur der Ein- 
geweidewürmer wurde den Schülern Linnes zu Theil 
nachdem dieser gross«; Forscher die Ansieht ausge- 
sprochen hatte, dass jene Parasiten iheils frei in der 
Natur, theiLs geborgen im Körper des Menschen mit ein- 
ander ähnlichen Formep ihren Wohnsitz aufschlügen. Die 
Lehn-, dass alle im Inneren anderer Thiere schmarotzen- 
den Geschöpfe nur von Mutterthieren ihrerseits wiederum 
herrühren und seihst indirekt nur aus Eiern entstehen 
konnten, wurde zuerst von Pallas*) aufgestellt. Den 
cntwiekelungsgeschiehtlichen Ansichten dieses Forsehers 
schlössen sich zu Ende des vorigen Jahrhunderts B I och 
und Götze 11 ) an, während ein weiterer Fortschritt und 
zwar in Bezug auf die Anatomie der Entozoen in den bald 



'1 Boerhaavii Apfaoriun. § 13«0. 1714. 

*l Hoffmanni Oper». T. III |>. »90. 17J0. 

') Araoen. acad. Vol. U. p. 93. 17C3. 

*i Xeue nordische Britrage. Bd. I. S. 43 o. Bd. II. S. 80, 



176Ü. 

*■) Abhandlung über d. Erteug. d. Eingeweidewürmer. 1782. 

S. 37. 

') Versuch einer Naturgeachichte der Eingeweidewürmer. 

1782. S. 4 «tc. 



folgenden Arbeiten von Rudolphi 1 ) und Bremser 3 ) 
zu finden ist. Leider aber kehrten beide sonst so her- 
vorragenden Helminthologen wieder zu der Lehre von 
der Urzeugung zurück. Soviel dicsell.cn auch zu einer 
richtigen Auffassung von der anatomischen Beschaffenheit 
der Eingeweidewürmer, insl»es mdere der Bandwürmer, 
beigetragen haben, ebenso grosse Verwirrung verschul- 
delen sie durch das starre Festhalten an der veralteten 
Lehre der generatio aetpiivoca. 

Als in dem dritten und vierten Decenniuiu unseres 
\ Jahrhunderts die mikroscopische Untersuchung auf allen 
j Gebieten der normalen und pathologischen Anatomie, 
! sowie der Physiologie und Entwickeln ngsgesehiehte sich 
| Bahn zu brechen begann, wurde mit einem Schlage der 
I Weg zu einer besseren Erkenntnis des Zusammenhanges 
der normalen, sowie der krankhalten Lebcnsfunktionen 
des menschlichen Körpers gefunden. Es entbrannte mit 
Hilfe des Mikroscops der Belageruugskainpf gegen die fest 
eingerammte Pallisadenreihe veralteter Anschauungen, 
insbesondere gegen jene undellnirbaren geisterhaften 
Gestalten, welche einerseits die ..Lebenskräfte'* erhalten, 
andererseits „Krankheitskeime" aus Nichts zu erzeugen 
vennögen sollten. Auch die generatio aequivoea erhielt 
durch die Lichtgeschosso des Mikroscopes ihren Todes- 
pfeil, und so trat plötzlich mehr Klarheit in die Lehre 
von der Entstehung der Eingeweidewürmer, welche man 
bekanntlich noch bis in das vierte Jahrzehnt unseres 
Jahrhunderts aus krankhaften Schleimen im Danneaiiale 
des Menschen entstehen Hess. Begegnen wir ja noch in 
dem seinerzeit so berühmt gewesenen Canstatt' sehen 
Sammelwerke der speciellen Pathologie und Therapie ') 
bei Schilderung der aetiologischen Momente der 
Wurmkrankheiten der Mittheilung, dass ausschliesslich 
vegetabilische Nahrung, wie Kartoffeln, Mehlklösse 
u. dgl. die Entwickelunp der Würmer im Darmcuuale 
iMägünstige; werden ja noch an gleicher Stelle Autori- 
täten angeführt, welche annahmen, dass die Ursache 
der Entstellung der Bandwürmer im menschlichen Kör- 
per auf ein mangelhaftes Gleichgewicht zwischen den 
Yerdauungssäften des D.irmcanals und den Alimenten 
zurückzuführen sei. 

Durch die epochemachenden Beobachtungen von 
Siebold's*), welche sich daraufstützten, dass der 
Embryo des Monoslomum mutabile, eines Itei gewissen 

') Entoioarum historl» naturalis. Vol. I. p, 811. ISpl. 
'I Lebende Würmer im lebenden Menschen. Wien 1819. 
r > Canstatt. Pathologie u. Therapie. 2. Aufl. 1845. Bd. IV. 
Abtb. i. &. 597. 

♦> Zeitschrift für wiaaenschaftl. Zoologie. Bd. II. S. 198 
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Wasscr-vögeln vorkommenden Parasiten, ein anderes 
Thier in seinem Innern beherberge, welches Aehnlich- 
keit mit den sogenannten königsgelben, ilie Teichhorn- 
schnecke als Parasiten bewohnenden Würmern Iwsitze, 
wurde der erste Anstoss zur Vernichtung der Lehre 
von der Urzeugung gegeben. Die im Inneren jener 
Würmer vorgefundene Brut von Thieren wieder anderer 
Form, welehe unter dem Namen der Cerkarien, als 
selbständige Infusionsthiei-chen schon längere Zeit he- 
kuunt waren, gab weitere Beweise lür die Siebnld'sche 
Lehre. An Stelle der l'rzeugung trat die fast alle seit- 
herigen Kälhsel lösende Lohre vom Generationswechsel 
oder der Polymorphie von Mutter-, Kinder- und Kukel- 
thieren. Nachdem von Siebold den ersten Anstoss 
zu mannigfachen Entdeckungen auf jenem Gebiete ge- 
geben, wandte Ksehricht ') die von Siebuld' sehen 
Kunde auf die Kiitwickelungsgesehiehte der Eingeweide- 
würmer an, indem er den gleichzeitigen Wechsel von 
Wohnort und Form bei manchen niederen Thieren als 
ein wichtiges Moment auch für die Lebensgeschichte 
der Eingeweidewürmer erkannte. Aber erst durch 
Steenstrup's -) trelTliche Fnteiwhungen auf dem 
Gebiete der Enlwickelungsgeschiehte, insbesondere durch 
seine klaren Erörterungen filier den Generationswechsel 
erhielt die Lehre von der l.cl»en>- und Km Ipllanzungs- 
weise der im Innen) anderer Thier« schmarotzenden 
Parasiten einen neuen Vorschub. Ks trat in Folge dessen 
auf Beobachtungen Dujardins*) gestützt, die Vermu- 
thung auf. dass du- bisher als Blasenwüriner zu einer 
l>esoi)dereu Spccie* gerechneten Finnen, mit den Band- 
würmern in einer gewissen durch den Generations- 
wechsel zu erklärenden licziebuug stehen müssteii. Von 
Siebold hatte abermals in seiner Abhandlung über die 
Kntwickelungsgeschichte der Bandwürmer') der neuen 
Lehre einen mächtigen Anstoss gegeben, indem er da- 
selbst besonders die Fnlwickelung \on Baiidwurmköpfen 
aus wandernden Embryonen bestimmter Bandwurmeicr 
klar zu legen suchte. Ihm schloss sich van Beneden '•) 
;m und durch die gemeinschaftliche Arbeit dieser l<eiden 
irelTliehen Forscher wunle immer mehr und mehr Licht 
in die dunkle Lehre von der Entstehungsgeschichte der 
Bandwürmer gebracht- Vau Beneden war der erste, 
welcher den positiven Ausspruch that, dass die Blasen- 
Würmer nur eine Enlwiekelungsforin der Bandwürmer 
und keine krankhalte Ausbildung solcher Thiere sein 
könnten und mit dieser Behauptung stiess er die Lehre 
von der selbständigen Entstehung der Kinnen im Muskel- 
fleische oder in anderen Theilen des Körpers end- 
giltig um. 

Alle seitherigen Ergebnisse stützten sich indessen 
nur auf zuRillige Befunde und theoretische Erörterungen. 
Erst Küchenmeister") gelang es durch den Ge- 
danken, das Experiment des Fülterungsversuches zur 
Feststellung der erwähnten Thatsachen zu benutzen, 

') Sora Acta Acnd. Lnd. Oliol. Bd. Iii. Supplement. 

') lieber den üeneralionswecliM-I. Kopenhagen 1842. S. 50. 

J l llistoir« naturelle de» hclmiiitfacs. 18 * "•. p. Mi «• ; »3^. 

') Zeitschrift dir wiüseincliaftl. Zoologie. Bd. II. S. 198. 

i Leg rers cestoide». Bruxelles 1>.V>. 

*) Ueher «II« Mctamorpboge der Finnen in Bandwürmern. 
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unumstösslich nachzuweisen, dass die Kinnen in der That 
als unentwickelter Jugendzustand der Bandwürmer zu 
betrachten seien. Die Veröffentlichungen der epoche- 
machenden Arbeiten K C«c henmeist er's fallen in das 
Jahr 1852. Er war damals nach zweijähriger Arbeil in 
der Lage zu constatiren . dass durch Klitterung reifer 
Bandwurmglieder Blasenwüriner im thierischen Körper 
entstehen um! dass umgekehrt durch Vei-fulterutig von 
Blasenwürmcm Bandwürmer in anderen Thieren sieh 
entwickelten. Die K ü c Ii e u meist er ' sehen Versuche 
wurden von Haubner') und Leuckart*) bestätigt 
Bald folgten mannigfache weitere neue Thatsachen, die 
wir bei der speciellen Behandlung der Kiitwickelungs- 
geschichte der menschlichen Bandwürmer des Näheren 
erwähnen werden. Vom Jahre 1854 bis in die jüngste Zeit 
berein mehrten sich, inslfcsoitdere durch Leuckart 
und seine Schüler unsere bezuglichen Kenntnisse. 



Erste» Kapitel. 

Der Finnenzustand der Bandwürmer. 

(TaM 1.) 

Es wird wohl heutzutage kaum irgend einen Zoo- 
logen oder wissenschaltlich gebildeten Mediciner mehr 
geben, welcher den entwickelungsgesehichtliehen Zu- 
sammenhang der Blasenwüriner oder Kinnen mit den 
ausgebildeten Bandwürmern zu leugnen sich unterfangen 
wollte. Selbst die eingefleischtesten Scepliker mussten 
schliesslich vor den überzeugenden Nachweisen Kuchen- 
meister's und Leuckurt's die Wallen strecken. 

Von den zwei, den menschlichen Körper am häu- 
figsten bewohnenden Bandwurmgattungen, der taenia 
solium oder dem „Kinsiedlei •'-Bandwurm und der taenia 
sagiuata (mcdioi anellata) oder dem feisten Bandwurm, 
ist unumstösslich erwiesen, dass der Jugendzusland de« 
ersteren in dem Muskelfleische der Schweine, der des 
letzteren in dem Fleische der Binder und deren näch- 
sten Verwandten (liehe, Hirsche etc.) gefunden wird. 
Aensserlieh untersc heiden sich die zwischen den blut- 
gefiirbten Strängen der Muskulatur als weisse Blasen, 
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auf Längsschnitten, theils aufliegenden, theils durch- 
schimmernden Jngendfoniien der beiden erwähnten Band- 
wurmgattungen, die Gyslicerken oder Finnen sehr wenig. 
Wir geben in Texlligur 1 eine naturgetreue Darstellung 
finnigen Schweinefleisches; in Texlligur 2 eine solche 
finnigen Bindfleisches. Das Fleisehsttiek in Texlligur 1 
zeigt die Kinnen zwischen den Fleischlosem liegend, 
während das Originalpräparat, das zu Texlligur -> diente, 



'l Gnrlt'i Mag»«» für Tblereruu-lkuncle. I8M u. 1855. 
') Die Bl.i»eiitiand¥rftrraer und ihre Kniwicbeluag. Uieagen 
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einer Quetschung ausgcselzl wurde, um die einzelnen 
Finnen mi< dem MuskeMeische hervm treten zu 

Fi«. I 
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Der Unterschied der beulen mit Finnen durchsetzten 
Fleischarlen chararterisirt sich bei makroscopischer Be- 
trachtung einzig unil allein dadurch, dass die Finnen des 
Schweinefleische* mit einer grosseren Blase umgehen 
sind, als die Rindlleisrhflnncii. Schneiden wir eine der- 
artige Rlase auf, so liiert au* dorsell»en eine wässerig- 
serHsc, dünne Flüssigkeil, welche unier dem Mikroseope 
untersucht keinerlei nrgani-iile Gebilde zeigt. Ihre ehe- 
mische Reschallenheit entspricht ilem Befunde seröser 
Bildungen überhaupt. In der erwähnten, mit Wasser 
gefüllten, vennnthlich nicht von dem Thierkeime, son- 
ilern von den umgebenden 
s tiew eben gebildeten Blase, 

liegt der Cysticercus frei; er 
flott irt in der Flüssigkeit als 
ein eiförmiges (Textfigur 3 e), 
gleichsam zweites in ilie erste 
Rlase eingeschaltetes, frei 
schwimmendes BIHschen, Legt 
^ . man noch lebende Cysticercen 
in ein auf etwa 37 bis -Wl 

Cr.ti.Brccn . un.l b mm fir(M j (>| s j„ s | M -Iluam>nt er- 

7v3w,u7* D iiu wiirmtes Waeserbad, SO Stul- 
pen sie alliiiählig den in Text- 
figur 3d ersichtlichen Hals- und Kopflheil aus der 
Schwanzblaw heraus, so dass bei abermaliger schwacher 
Vergrössemiig das llild Textligur 3ad zum Vorscheine 
kommt. Mau kann übrigens auch durch vorsichtige« 
Drücken zwischen zwei ObjecttrUgern ein Hervorquellen 
des handschuhlingerartig eingestülpten Halses und 
Kopfes auf mechanische Weise erzielen. Unsere Text- 
IlgurSb zeigt die Sehweinelinne (Cysticercus cellulosae) 
mil eingestülptem Kopie, Fi-ur 3a dieselbe mit dem 
hervorgestülpten llalskopftheil , dem Seolex. Auf der 
Höhe des Kopfes bei d sehen wir ausser den runden 
Sauguäpfen eine Anzahl spitzer Stacheln hervorragen, 
welche dencharnctenstiseheii Ilakenkranz der Schweine- 
linue darstellen und der Rindlleischllnne fehlen (Figur 
3e). Unsere Tafel I gichl. nach direetpn Naturaufnahmen 
in photographischer Darstellung, die verschiedenen 
Formen des Finneuzustandes wieder und zwar sehen 
wir in Figur I (Tafel I, eine mil Fleisch fasern um- 
gebene, aus dem Fleische hcrausprSparirte vollständige 



Finne. Den Fleisehfasern zunächst liegt die äussern 
grössere Hisse, gleichsam das Wohnhaus des Thieres; 
durch die Wando der äusseren Rlase hindurchschim- 
mernd zeigt sich uns eine zweite Blase; es ist dieses 
die Seliwanzblase des Cysticercus mit dem im Inneren 
derselben befindlichen, ebenfalls durchschimmernden 
Kopfe. In Figur '2 Tafel I sehen wir ein aus der 
äusseren Rlase herausgenommenes Präparat des Cysti- 
cercus cellulosae imi ttoeh emgestltt| ■t.-m Rtla. | 

Kopflheile, wahrend uns Figur II in ausgezeichneter An- 
schauung ein Präparat eines Hirncysticercus zeigt, an 
welchem wir den gesammten Halstheil eingerollt mit 
dem Kopie und den Saugiifipfen in der zarten durch- 
sichtigen Seliwanzblase erkennen. Hie vierte Figur aul 
Tafel | zeigt bei stärkerer Vergrößerung das verwandte 
Präparat der Rindlleischfinne (Cysticercus medioeanel- 
latae oder saginalae). Hier füllt uns sofoH die kräf- 
tigere und stärkere Fntw ickelung der Saugnäpfe auf. 
während der Hakenkranz fehlt. Figur ."> giebt die Ab- 
bildung einer Rindfleischlinne mit hervorgestülptem 
Kopf- und Halstheil. während uns Figur ü die ersten 
Entwickelungssladien der Finnen Oberhaupt zeigt <\,-rgl 
Kapitel III). Figur 7 und 8 gelsm Abbildungen von 
Blasen Würmern, welche zum Tbeil in seltenen Fällen 
auch bei Menschen gefunden wurden, insbesondere aber 
durch Thierarzte hiiullg zur Heohachliiug kommen und 
daher in den Kreis unserer Retrachtung hereingezogen 
worden sind. Figur 7 zeigt nämlicfa den Cysticercus 
lenuicdlis. den Jugendziisland der bei dem Hunde hüulig 
vorkommenden taeuia marginata (Tafel I Fig. !)) Dieser 
Cysticercus wird oft in dem Darmnetze von Wiederkäuern 
und Schweinen, gelegentlich aber, und zwar nach 
' kart's Millheilungeii, auch beim Menschen ge- 
funden. Besonders in Island, woselbst last jede Familie 
<» bis 8 Hunde hält. sali derselbe hie und da von Hun- 
den auf Menschen ülwrtragen werden. Seine medizi- 
nische Bedeutung ist von besonderem Interesse, weil 
I seine Seliwanzblase mitunter zu ganz ausscrgewühiiliehen 
Dimensionen ausziiwachscn im Stande ist. Die Gicssener 

7. iol igisehe Sammruuy I" -il/l ein l\eni|.\.i , da* I ei 
einem Durchmesser von 0 bis 7 Centimetern 100 Cetltf- 
meter lang ist. F.xemplare von -l Zoll Durchmesser sind 
bei Schweinen nicht selten. Unler Umständen können 
derartige in den Menschen sich verirrende Rlasen- 
wUrmer, falls solche in der Leber oder in der Bauch- 
höhle sich einnisten, bedeutende Beschwerden, ja durch 
Druck auf die Nachbarorgane den Tod des Befallenen 
horlieiführen, sicher aber zu Fälschen Diagnosen und 
insbesondere zu Verwechslung mit Echinococcus (vergl. 
Kapitel ü) Veranlassung geben. 

Die Finne, deren Kopf und Hakenkranz wir in 
Fig. R unserer Tafel I bringen, ist dem Mesenterium 
eines Kaninchens entnommen, Ks ist der Kopf des 
Cystic. pisiformis, aus welchem sich bei Hunden die 
taenia serrata (Tafel I Fig. 10) entwickelt. Rei dem 
Menschen ist dieser Wurm noch nicht beobachtet wor- 
den, kommt jedoch häufig, besonders in physiologischen 
■.ahoratorien bei Untersuchung der Kingeweide der Ver- 
suchskaninchen zur Beobachtung, weshalb ich nicht 
ermangeln wollte, eine bezüglich,- Abbildung l>eizufugen. 
Fig. I I Tafel I zeigt uns zwei Exemplare des coenurus 
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eerebralis, eines Blasenwurrnes, der in grossen Müssen t 
vergesellschaftet, im Gehirne der Schafe vorkommt und ! 
die Drehkrankheit derselben bedingt; die Tänie dieses j 
Cysticercus hat als taenia eoenuru* im D.uiukanaie des 
Hundes ihren Wuhnsitz. Die Eier werden von den 
Schäferhunden au! die Weide gesetzt, und hier von den 
Schafen mit dem Futter verschlungen. Dringen auf dem 
Wege der Blutcirkulation aus den Eiern schlüpfende 
Embryonen in das Gehirn der Schafe ein, so entwickeln 
sich daselbst Wasen, die zu Haselnussgrösse, ja fast bis 
zu Faustgrössc heran waelisen können und auf ihrer 
Innenwand (Textligur 4) hunderte ja tausende nufsitzen- 




Vi« .-. 



Uehim eint* Schaft, mit *it»*r C't«tiaru*blii«o Ibalbe oalür]. 0rtnt,] 

der kleiner Baudwurmküpfchen hervortreiben. Letztere 
sitzen gestielt der Blasenwand auf (Textligur 5). Die 
erwähnten Gebilde haben, wie alle seither geschilderten 
Cysticercen, mit Ausnahme derjenigen der taenia sagi- 
nata (medmcanellata) vier 
Sauguäpfe und einen mit etwa 
30 grosseren und kleineren 
Haken versehenen Ilaken- 
kranz. 

Eine sehr interessante und 
äusserst seltene l'nterart des 
beim Menschen vorkommen- 
den Cysticercus hat Dr. Wein- 
land in Amerika beobachtet 
und dessen Besehreibung in 
den Nova acta der Academin 
Leopold inn - Carolina nieder- 
gelegt ')■ Kr fand nämlich in 
der pathologischen Sammlung zu Boston unter einer 
Beihe menschlicher Helminthen in einem Glaschen mit 
der l'eberschrift: Cysticercus cellulosae, etwa ein halbes 
Dutzend Hlasenwürmer, die mit blossem Auge betrachtet 
sieh allerdings von Cysticercus cellulosae nicht zu unter- 
scheiden schienen. Diese Cysticercen stammten von 
einer in Hiehmond im Staate Virgiuien auf der Ana- 
tomie der Universität zur Obduktion gekommenen SOjfih- 




Z.ci Klj lolien (tun C»>nur«> 
wrabnli, .!.- Scli»lo- 
iV.r«ri',»«rnn» 25 1 



rigen, an Lungenschwindsucht verstorbeneu Krau kau- 
kasischer Bace. 12 bis 15 Stück wurden unter der 
Haut und ein Exemplar an der inneren Fliehe der dura 
mater in der Nahe der erista galli gerunden. Der von 
diesen Cysticercen abstammende Bandwurm ist dagegen 
bis jetzt noch nicht gefunden worden. Bei näherer 
mikroseopiseher l'ntersuchung fand Weinlaud zu seinem 
Erstaunen auf dem Bustellum nicht zwei Beihen von 
Haken, wie sie Cysticercus cellulosae und überhaupt 
die grosshakigen Tänien haben, sondem deren drei. 
Er nannte deshalb diesen Wurm Cysticercus acanthotrias 
(Textligur tii. Ausser zwei Beihen langwurzliger Haken 
(Textligur 7 und 8i, die nach demselben Typus, wie die 
von taenia solium gebildet sind, fand sich nämlich eine 
dritte Beihe ähnlicher Gebilde mit kurzer, plumper 
Wurzel (Figur 8 h). Die Zahl der Haken, schreibt Wein- 
land, ist in jeder Beihe vierzehn, es stehen somit 
zweiundvH'rzig auf der ganzen Krone (Figur 8a); die 
Anordnung ist wie bei den anderen grosshakigen 
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Tänien, d. h. die H.iken der verschiedenen Beihen stehen 
halb neben-, halb übereinander, und zwar so, das» auf 
einen grössten immer ein 
mittlerer und dann der kleine 
folgt, dann wieder ein grosser 
und so fort in regelmässiger 
Abwechselung; die grössten 
Haken sitzen am tiefsten nach 
innen, die kleinsten am wei- 
testen nach aussen (Figur 
8 a). Die beigegebenen Ab- 
bildungen (Fig. 7 u. 8) machen 
eine nähere Beschreibung der 
Form überflüssig. Die ganze 
Länge der grössten Haken 
(Figur 8d) von der Spitze 
des Bonus bis zum Ende der 
Wurzel Uiträgt (»,153 Milli- 
meter, die LBnge der Wurzel 
allein (also vom Ende der 
Wurzel bis zu der Basis des 
Dum*) l».09t» Millimeter. Die 
ganze Länge der Ilaken zweiter Ordnung (Figur 8 c) 
ist 0,1 U Millimeter, die Länge ihres Kusses (».(Hill Milli- 
meter. Die Länge der Haken dritter Ordnung ( Figur 8 b), 
die dieser Gattung ganz eigenthümlich sind, ist nur 
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O.OIKI Millimeter und die Lünne ihres Kusses nur 0.030 
Millimeter. Der Durchmesser des ganzen Bostcllum 
beträgt MM Millimeter, nur wenig geringer ist der 
Durchmesser jeder der mit unbewaffnetem Auge sicht- 
baren Saugnttpfe. Die »ige des ganzen Dlasenwurmes 
(Fig. 6) beträgt 10 Millimeter ohne die Blase, diese 
letztere ist ebenso gross, wie bei Cysticercus cellulosae. 
Der Kopf ist ziemlich scharf viereckig, der Hals un- 
regelmässig gerunzelt; in einer Entfernung von etwa 
fünf Millimetern vom Kopf verbreitert sieh der Wurm 
ziemlich stark und von hier an ziehen sieh regel- 
massige Querfalten ül>cr ihn hin, die Andeutungen 
künftiger Gliederung. Eine enge Drücke verbindet diesen 
verbreiterten Theil mit der Wasserblase (Fig. Oc). Die J 
Kalkköi-pcrehen, an denen dieser Cysticercus sehr reich 
ist, messen von 0,003 bis 0,000 Millimeter. Die Cysten, 
m denen er liegt, haben ganz dasselbe Aussehen, wie 
diejenigen des Cysticercus cellulosae. Die obigen aus 
Weinlands Beschreibung im Auszuge mitgetheilten 
Thatsachen wurden von demselben im Jahre 1858 zu 
Tage gefördert; es ist ein weiteres Exemplar des be- 
treffenden Cysticercus seitdem nicht wieder zur Beob- 
achtung gelangt. 

Zweite» Kupltfl. 

Entwicklungsgeschichte der mensch- 
lichen Bandwürmer. 

aj Gemeinschaftliche Merkmale von Taenia 
»Ol iura und T. saginata. 

<T»M II. 

Gelangt ein Cysticercus in den Magen irgend eines 
Tbieree, das dem zugehörigen Bandwurme als Wirth 
zugewiesen ist, so wird durch den Magensaft" die 
äussere Hülle der Finne verdaut, der Cysticercus wird 
frei; er verliert alsbald seine Schwanzblasc, die eben- 
falls schon im Magen aufgelöst zu werden bestimmt ist, 
nachdem der oben erwähnte htuidschiilifiagcrförmig ein- 
geschobene Hals und Kupl lierausgeslülpl worden waren. 
Mit dem Speisebrei tritt nun der Scolex d. h. der 
Kopf und Hals des Wunnes in den Dünndarm ein und 
alsbald beginnen an dem Ende, woselbst die Blase 
gocssen, die Glieder zu spros- 
sen. Lcuckart hat in dieser 
Beziehung höchst interessante 
Beobachtungen gemacht , indem 
er eine Anzahl Blaseiiwünucr 
(Cysticercus pisiformis! (Tafel I 
Fig. B) in einen ausgeschnittenen 
Hundemagen legte und denselben 
der feuchten Wärme einer Brut- 
uiaschine aussetzte. Bald be- 
gannen die trügen Würmer sich 
zu regen, mit dein Kopfe nach 
allen Seilen zu tagten, sich aus- 
zustrecken und wiederzusam- 
menzuziehen, wahrend dessen 
Leuckart die Verdauung der 
Ii selbst beobachten konnte. 



Fi«. " 




Fi* 1" 



Hestirende Fetzen der Schwanzblase ve 
allmahlig und schon nach einigen Tagen beginnt der 
Wurm seine Gliederung. In gleicher Weise, wie dies 
Leuckart für die taenia serratn des Hundes beobachtet 
hat, entwickeln sich alle TBnienartcn. Die sogenannten 
„Tänienköpfe" zeigen vier runde Saugnllpfe; die meisten 
ausserdem einen Kranz von 25 bis CO Haken, deren 
Zahl und Form je nach der einzelnen S|>eeics wechselt. 
Die Haken sitzen gewöhnlich auf "der um einen ein- 
ziehbaren und aus-itülphareu runden 
iiiusculösen Zapfen herum , welcher 
das Bostellum genannt wird. Wir sehen 
diesen Apparat in Textügur U heraus - 
gestulpt. wie solcher sich mit den 
daranhaflanden Haken bei Taenia 
süliiim beobachten lüsst, wahrend un- 
sere Textligur 10 den Kopf der Taenia 
saginata (mediocaucllalaj zeigt, welcher 
<les Hakenkranzes, aber auch oft des 
llostellums entbehrt. Bei allen Tanien- 
urteil sind die einzelnen Glieder oder 
Droglottiden selbständige Organismen. 

I Sie enthalten, wie wir dies bei der 
s|ieciellen Betrachtung der menscb> 
liehen Tanien naher Ix'kmchten wer- 

I den, in ihren anfänglichen Entwicke- 
lungsstadien, d. h. in den Gliedern. K, |,f "•'•" h "' 
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welche dem Kopfe folgen, die Keime 
zu den Geschlechtsorganen, wahrend 
die letzten, die reifsten Glieder, die meisten Zeuguugs- 
orgaue nicht mehr sehen lassen, dagegen einen mit 
leiten Eiern strotzend gelullten Fruchthalter tragen. 

Gleich anderen Bandwürmern, bestehen, wie schon 
ans dem Vorangegangenen ersichtlich, die beiden 
menschlichen Tanien aus einer die Glieder erzeugenden 
„Amme", dem Scolex oder dem ..Kopfe" und den an- 
schliessenden, allmählig zur Geschlechtsteile sich ent- 
wickelnden Gliedern. Obgleich Taenia solium und Taenia 
saginata sich durch ihre Kopfbildung sowohl, als auch 
durch die einzelne Gliederform speciell von einander 
unterscheiden lassen, so zeigt der histologische Bau der 
Gewebe selbst mit Ausnahme einer kräftigeren Eut- 
wickelung bei taenia saginata keine merklichen t'nter- 
schiede. Der gesammte Körper hat durch die ganze 
Länge der Würmer hindurch, vom Kopfr bis zum 
letzten Gliede, ein |iarenchymatöses Gefüge. Die Körper- 
masse bildet ein zusammenhängendes Ganzes, welches 
an der Grenze der einzelnen Glieder mit abtheilenden 
Einkerbungen versehen ist. Das» keine vollständige 
Trennung der einzelnen Glieder vorhanden, solche viel- 
mehr in der Mitte der Einkerbung mit einander zusam- 
menhängen, beweisen uns IJAngsschnitte durch mehrere 
Glieder (Tafel XII Figur 7 und 8). Die Gesammtiiiasse 
des Bandwurmkörpers zerfällt, wie man dies auf Quer- 
schnitten vortrefflich sehen kann, in zwei von einander 
getrennte Hautschichten (Tafel VI Figur 1 bis II), einer 
äusseren, der sogenannten peripherischen oder Binden- 
sdneht, und einer inneren der Mittel- oder l'arenchy m- 
schichl. Die äusseren und inneren Körpcrgewelwhigen 
sind den ganzen Bandwurm entlang durch eine faserige 
Bingmuskelscbichl gelrennt, welche besonders instruktiv 
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in Figur 1, 5 und 8 auf Tafel VI ersichtlich i»t. l'm 
«Ii« peripherische oder Rindenschicht herum zieht sich 
eine zarte, den Wurm nach Aussen abschliessende Haut, 
ilie Cuticula. Dieselbe ist äusserst fein und durch- 
sichtig, stark lichtbrechend und je nach den Coi;- 
struktinnsverhiUlnissen der filieder dünner oder dichter, 
Zwischen Cuticula und Ringmuskelsehicht liegt ein mit 
spindelförmigen Zellen reichlich durchsetztes Gewebe, 
das eine grosse Zahl von oigonlhümlich gefonuten stark 
liehlbreehenden Körpcrchen enthüll, in welche theils 
kohlen- und phosphursaurer Kalk, theils andere chemisch- 
miiieralische Verbindungen eingelagert sind, die ..Kalk- 
körperchen" (Taf. VI Fig. 8). Aehnliclie Gebilde, jedoch 
weniger zahlreich, linden sich auch in der Mittelschicht. 
Ausser von den Kalkkörperchen ist die Hindenschicht 
von einer grossen Masse .runder Zellen durchsetzt, 
die einen Kern und ein deutliches Zellcnprotnplasina 
besitzen. Die erwähnten spindelförmigen Gebilde sind 
als Muskelzellen, welche eine äusserst lebhalle und 
energische Gontraktilitltt der einzelnen Glieder ermQg- 
lichen, anzusehen. In unseren niierschnittliguren ein- 
ZOiner Glieder von Taeni.i solimn, Taenia saginata und 
Bothriocephnlus latus auf Tafel VI sind diese inuskel- 
zelligen Gebilde als schwarze Punkte mit strahligen 
Ausläufern deutlich sichtbar. Nach Küchenmeister 'i 
und Sommer -') ist die Cutieular-Sehiehl mit zusam- 
menlliessenden Poreneaiittlcheii , welche der Oberbaut 
ein punktirtes Aussehen verleiben, unil die für den 
Durchgang flüssigen Protoplasmas bestimmt getan, ver- 
seilen. 

Die vcin einer Fa-seiringinuskulatw umgebene innere 
oder Mittelschicht enthalt die Geschlechtsorgane und 
den Fruchthalter der Thiere, sowie «bis Gcfässsystem, 
welches von dem Kopfe ausgehend das gesammte Thier 
bis zum letzten Gliede durchzieht. Vier aus den Kopf- 
gelässen der Tiiuie sieh zusammensetzende und die 
Saugnäplc kreisförmig umgebende Ctuiälc (Tafel II 
Fig. t) Iiiessen zu zwei llauplkanälen zusammen und 
ilurehziehen den Halst h«'d sowie den gesatnmten Thiei- 
stock rechts und links, an den Siissersten Grenzen der 
Mittelschicht liegend und an Weite zunehmend. Wü- 
schen auf Tafel VI in Figur I. '2 und 5 solche Röhren 
im Querschnitt; die Ocffuuiig. welch«- in Figur ö in der 
Mille sieh befindet, ist der Durchschnitt des Miltelcanals 
des Fruelitlialters. Ks ist dies das [lild jenes Pseudo- 
Canals, welchen Küchenmeister für einen den gan- 
zen Bandwurm durchziehenden Mitlclcanal hielt; bei 
Tueiua saginata besonders klüftig entwickelt, lässt näm- 
lich der Fl uchthalter auf Querschnitten seine Hier leicht 
herausfallen, wodurch die-.- Höhle, gleich den Seilen- 
eanillen, für eine den ganzen Wurm durchziehende Röhre 
angesehen werden könnte. Daraus erklärt sieh der 
spiiter von Küchenmeister selbst berichtigte Inthum, 
data er die taenia saginata mit dem Namen medio- 
eanellata, o<ler eigentlich besser mediucanalata, eine 
Tiflie, durch doi Milte ein Canal gehl, I» zeichnete. 



Die jetzt übliche, von Leuckart wieder in ihr Recht 
eingesetzte Bezeichnung Götz.e's „saginata". ..die Ge- 
mästete" bezieht sich auf die Feistheit des Körper- 
parenehym s, und ist daher jedenfalls sachgemäß. Die 
\un oben nach unten laufenden seitlichen Röhren wer- 
den als wirkliche F.xcrelions- oder Abschcidungsgelttsse 
von den Forschern angesehen und das exeretoriseh« 
Wassersystem genannt. Wir begegnen demsellieu auf 
allen l-iingsbildern der einzelnen Glieder (Tafel V Fig. 
1—0 und Tafel VI Fig. 7.1. An dein oberen und un- 
teren Ende eines jeden Gliedes anastoiiiobiren diese 
Llingscanäle ilurcb gleiehailige iliiereanüle (Tafel V 
Fig. ti, Tafel XIII Fig. i). An den Stellen, wo die 
Anastomose stattfindet, befinden sich nach Sommer ') 
Ventile (TeMligurilk und k-), wel.di.-das Itücklliessen 
der in dein Canale k-llndlichen Flüssigkeit angeblich 
verhindern sollen. Am Kopfe Tafel II Fig. I anastomo- 
sinen .lies.- Gelasse sowohl um die Sauguüpfc herum, als 
auch um das R OS teil um. An frisch präpnrirtcn Rand- 
wui'iuköpfeu sieht man od ein hübsches riuglüriiiiges 
Röhrensv stein (Tafel II Fig. i) und ein hievon aus- 
gehendes feines CapillargefUssnelz , welches den ganzen 
Kopf umspinnt Ich besitze ein Präparat aus dem Jahre 
1801. welches heule noch dieses Gefiissss stein in treff- 
licher Weise zeigt. Auch bei Rothrioeephalus lindet 
man, wie Knoch und Böttcher zuerst mitgetheilt 
haben, cm solches Gefüssnelz am Kopfe (vergl. Tafel IX 
Fig. 8). Ganz in ähnlicher Weise ist solches bei frischen 
Täiiienköplclien zu sehen; au ganz Irischen Gliedern 
habe ich das gleiche mehrfach beolsiehlct. Ich besitze 
einige bezügliche beweisende mit Canum imbiliirte Prä- 
parate in meiner Sammlung, die seit Jahren ihr Gefäss- 
system bewahrt haben. Auf das GeliiWyMeiii des 
Rolhriocephalus weiden wir bei Respreclmng dieses 
Thienes zurückkommen. 

Ausser den von Oben nach L'nlen ziehenden weiten 
SOCrelioiLsgcfässen, die eine wasserhelle albuminöse Flüs- 
sigkeit eiithallcn. lauten bei Soliuiu und Saginata noch 
an jeder Seile dieser grösseren Canäle zwei engere 
I Rühren, welche von einigen Forschern als eine Art 
Blut führender Adern bezeichnet werden. An den 
Stellen, wo sich die Unssgerfisse in den einzelnen 
Gliedern mit dem Samenleiter und ,\? tli V.iginalgange 
kreuzen, macht das an diesen Seite laufende Wasser- 
geliiss eine Ausbuchtung nach der Rindenschicht zu, 
wie dies in Figur 1 der Tafel VI deutlich im Quer- 
schnitt sichtlich isl. In jungen Gliedern können 

die seitlichen, leinen, angeblich Blutplasma führenden 
Gelils-e leicht in t ilge Fil lag irung eines schwarz/ i 
Pigments I.e.. Lachtet werden. Ausser dem GefiUssystemc 
wird von Blumberg-') tu m -Ii ein Nervcnsvsteui ange- 
noiuuien, indem diesen Forscher glaubte, im Kopie ein 
Gaiigliensysieiu gesehen zu haben, von welchem aus 
sieh leine zarte inaschige Gewebsslrilnge als Nerven 
durch den Wurm verbreiteten. Von Kabane '■ wird 
ein solches für die Taenia perlöliata des Pferdes be- 
stätigt. Ks ist mir bei vielfachen bezüglichen Unter- 
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suchungen nicht gelungen, derartige Nervengebilde zu 
bestätigen und bleibt deren definitiver Nachweis wei- 
teren Prüfungen, wenigsten» für taenia solium und 
taenm saginata vorbehalten. Möglicherweise siml die 
ObW erwähnten, seitlich neben den Secretionsgefassen 
herablaufenden eine plasmatisehe Substanz fühlenden 
Strange als Nervengebilde anzusprechen. 

Im inneren Thoile der Mittelschicht belinden sich 
bd allen Gestoden, also auch bei den Tänien, die Ge- 
schlcchlstheile, deren Ausführungsgange bei T. solium 
und T. saginata gegen den Gliedrand, bei anderen nach 
der Mitte der Proglollis hinziehen, in einen Mg. Girrus- 
beutel münden, welcher durch die Handpapille. deren 
wir auf Tafel VI Fig. 7 drei Stück an einem Gliede 
als Abnormität bemerken, vorgeschoben werden kann. 
Auch auf Tafel V sind an den verschiedenen Gliedern, 
ebenso, wie auf Tafel III und IV die Handpapillen deut- 
lieh zu sehen. Die Communikation der gesammten 
Zeugungsapparate mit den in der Mittelschicht der 
Glieder liegenden Geschlechtsapparaten werden wir 
später berühren. Hier wollen wir alwr schon im A II- 
p meinen bemerken, dass die seitlichen Oeffnungen 
nicht nur zum Zwecke der Kopulation der einzelnen 
Proglottiden bestimmt zu sein scheinen, sondern auch 
zum Ausgangspunkte eines Theiles der Hier. Zu letz- 
terer Funktion scheinen sie besonders deshalb bestimmt 
zu sein, weil man in den letzten 10 bis 2t) Gliedern 
von T. solium und T. saginata (vergl. Tafel IV Fig. 1, 
Tafel VI Fig. 7) meist nur sehr wenige Hier findet, 
und wenn man diese zum Ahstossen bereiten Glieder 
mikroskopisch untersucht, an denselben durchaus keine 
in Folge von Platzen der Culicula, wie Küehenineisler 
annimmt entstandene Hisse bemerkt, aus welchen unter 
Umstanden die Hier hatten austreten können. I)a ich 
übrigens, wenn auch mit Schwierigkeit und nur mit 
grosser Aufmerksamkeit in den Abgängen Bandwurm- 
kranker schon Tiinicneier gefunden habe, so wird auch 
die Annahme sich rechtfertigen lassen, dass solche aus 
der Gcsehlechls-Papille wahrend des Lebens des Wurmes 
entschlüpft sein können. 

b. Uifferentialdiagnose zwischen den Tiinien 
Solium und Saginata. 
(Tafel Ii und III.) 

In Folge der Aehnlichkeil und der vollkommen ana- 
logen Kntwickelungsgeschichte der beiden bei dein 
Menschen vornehmlich vorkommenden Tänien Solium 
und Saginata, wurden, bis Küchcniiicister's epoche- 
machende Kntdeckungen erfolgten, diese beiden Wür- 
mer von den Beobachtern stets als eine und dieselbe 
(Gattung besehrieben. Wenn gleich in histologischer 
Beziehung sie sicli kaum von einander unterscheiden, 
so sind sie doch in morphologischer Hinsicht sehr dif- 
ferenzirl. Sowohl der Kopf als auch die einzelnen Glie- 
der, und die Form der Eier geben genügende Anhalts- 
punkte zu einer DilTerentialdiagnostik. Vor allen Dingen 
ist es die Kopfbildung, welche wir zur Unterscheidung 
der beiden Gattungen in s Auge zu fassen haben. Unsere 
Tafel II zeigt genau nach der Natur aufgenommen die 
betreffenden Unterschiede. Figur 1 Tafel II giebt ein 
Bild von Kopf und Hals der taenia saginata, wühlend 



Figur 2 uns das gleiche Bild von taenia solium zeigt. 
In Figur 4 sehen mir einen Kopf von taenia saginata 
in bedeutender Vergrössenmg von oben gesehen, wäh- 
rend Figur 5 uns das analoge Bild eines Kopfes VOH 
taenia solium vorführt. Figur t, der stark \ ergrössert« 
Kopf einer taenia saginata bietet uns an ih n Saugiikpfen 
das interessante Bild de* Momentes, wo der Wurm 
solche zum Zwecke des Ansaugens henorgestülpt hatte. 
Wir sehen hier liesondei« an den ol*reu beiden Ge- 
bilden glockenförmige Hohlen aus den Saugnüpfen selbst 
sich bilden und können uns daraus leicht erklären, mit 
welch" verhält nissmBssig bedeutender Kraft sich diese 
Ilaflorgaue durch Bildung eines luftleeren Zwischen- 
raumes an die Darmwunde des Wilthes ansaugen 
können. Figur 2 zeigt uns den Kopf der taenia solium 
in seitlicher Ansieht, ebenfalls mit henorgestülpton 
Saugnüpfen sowie hervorgestulptem Rustellum mit Haken- 
kranz, während Figur 5 die Saugnäpfe und das Itostellum 
der taenia solium mit den Haken in der Flfieheuansichl 
zeigt. Der Ilakenkranz der taenia solium, in Figur 3 
separat und vorgriissert abgebildet, ist aus 12 grösseien 
und 13 kleineren, also im Ganzen aus 25, oft auch 20 
Häkchen zusammengesetzt, welche aus einer scharfen 
Klaue und einem starken Fusse lnslchon, dessen kurzer 
dickerer Schenkel in der Mitte des Hakens nach unten 
und dessen längeres dünneres Knde an dein der Klaue 
entgegengesetzten Knde nach hinten strebt. Hie Ilaken 
sind beweglich und sitzen auf dem Bande des Bostelluin 
mit ihren Wurzeln in je einem Grübchen ; sie lallen M 
der Präparation des Kopfes leicht ab, weshalb man 
selten Köpfe von taenia solium mit vollständig erhal- 
tenem Hakenkranze findet. Die Ilaken haben ein hartes 
aus Chitininasse Bestehendes Gefüge; sie sind in ihrem 
Inneren hohl und von Knoclnmcanulchen durchzogen ; 
ob sie auch zur Fortbewegung des Kopfes oder nur 
zur Festhakung desselben an die Schleimhaut dienen, 
ist nicht endgiltig festgestellt. In Fig. 7 Tafel II 
wir einen einzelnen der klei- 
neren, in Figur 8 einen ein- 
zelnen der grösseren Haken 
der taenia solium in starker 
Vergrößerung separat abge- 
bildet; das Gleiche in unserer 
Textfigur 11. Die Abbildung 
Figur Ii auf Tafel II zeigt den 
Kopf des Bothriocephalus; 
solcher dient auf dieser Tafel 
nur zum difTerenzial-diagnn- 
stisehen Vergleiche mit den 
beiden Köpfen der taenia so- 
lium und der taenia saginata. 

Ein weiterer bedeutende 
leicht über die Uifferenzialdiagnose zwischen 
solium und saginata hinweghilft, sind die reifen Glieder- 
ketten der Proglottiden. Die unentwickelten, noch in 
der Ausbildung Umgriffenen jüngsten Glieder bieten, 
aligesehon von deren kräftigerer Entwickelting bei taenia 
saginata wenig Anhaltspunkte für eine Ditfeienzial- 
diagnose der beiden TBnicn. In unseren Textllguren 12 
und 13 sind, in doppelter NalurgrOsse, nach Photo- 
graphien auf den Holzstock übertragen, die beiden 
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Iii« iniHn und kleine» Haken 
von Taenia »ulmrn. 
iVenrr. 31 Mi » 

Unterschied, welcher uns 
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Gliederformen von taenia saginata (Textligur IS) und 
taenia solium (Textfigur 13) wiedergegeben, während 
wir abermals, eltenso, wie zum differcnziellen Naeh- 
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weise der Kopfformen (Tafel II) auch hier eine Glieder- 
reihe von Bothrioeephalus latus (Textligur I S) zum Ver- 
gleiche beigefügt haben. Auf ilen ersten Wiek sehen 
Wir, dass die Glieder von taenia saginata (Textligur Pil 
kräftiger entwickelt sind, und einen stark verzweigten 
mit den einzelnen Zweigen eng an «inanderliegendeu 
Fruehthalter besitzen, wfihrend bei der taenia soliuni 
(Textfigur 13,1 die Aeste des Fruehlhalters viel weiter 
auseirianderstehen. Ausserdem sind die einzelnen Ca- 
nUle des verästelten Fruehthalters bei taenia saginata 
zarter, feiner und dünner, als bei der taenia solium; 
die weniger grosse Menge von Aesten wird hier durch 
deren grossere Weite ersetzt. Diese verästelten Ge- 
bilde der reifen Glieder sind bei beiden Würmern mit 
Eiern strotzend gefüllt. Wahrend der Fruchthalter 
eines reifen Gliedes der taenia saginata aul jeder Seite 
des Mitteleanals etwa 20, also im Ganzen 40 Seiten- 
zweige hroitzt, haben die reifen Glieiler von taenia 
solium deren nur 7 bis 10 auf jeder Seite, also im 
Ganzen nur etwa 16 bis 20 von dem Mitteleanal ab- 
strahlende Seitencanäle. Hei Heiden theilcn sieh die 
Seitencanäle wiederum in kleine dendritisch geformte 
Aeste, bei taenia saginata zu 3 bis i auch mitunter bis 
zu 0- bis 7facher Veitheilung sich auflösend und in 
ihrer Ausstrahlung ziemlich spitze Winkel bildend, wäh- 
rend bei taenia solium diese Verlheilung in weniger 
spitzen Winkeln und in weniger grosser Zahl stalt- 
findet. Auch die einzelnen reifen l'roglottiden beider 
Würiiier, die in Abgängen gefunden werden, unter- 
scheiden sieh merklich von einander. Geschlechtsreife 
Glieder von taenia saginnta sind weit grösser (Tafel III 
Fig. 3 und 4), als die darunter Photographien Gebilde 
von taenia solium. In unserer Textligur 15 halten wir 
abgegangene Glieder genau nach der Natur abgebildet, 
die drei oberen von taenia saginata, die zwei unteren 
Von taenia solium. Letztere zeigen eine kürhiskern- 
Bhnlichc Form mit abgerundeteren Ecken, während die 
Glieder von taenia saginata eine längere Form mit 



I schärferen Ecken aufweisen. Aber auch die in dem 
Fruchthalter der reiferen Glieder Iiefindliehen Eier der 
beiden Arten selbst, unterscheiden sich merklich von 
I einander. Diejenigen der taenia 
I saginata haben eine mehr ovale »'« » 



I Form, mit sehr starker dicker 
Eischale, wfihrend die nach ähn- 
lichem Principe gebauten Eier 
der taenia solium eine dünnere 
Eischale besitzen, etwas kleiner, 
als die Eier von taenia saginata 
sind und in ihrer Gestalt, obwohl 
einzelne ovale darunter sich be- 




linden, mehr der Kugelform sich i>ni »».«.»o«*« Pr». 
nähern. Uebrigens kann eine Dif- «i»'im»h »»" T u (l 
ferenzialdiagnose zwischen taenia "^«PT^tii.Ii'uln*"',, 

j solium und saginata auch an T«»u Idh*. 

i den Stellen der Würmer vor- 
genommen werden, bei welchen zwar noch keine Eihil- 
dung stattgefunden hat, die alier schon die vollkommene 
Entwickelung der fruktificirenden Geschlechtsorgane 
zeigen. Das Ovarium zerfallt nämlich bei taenia saginata 
in zwei, Irni taenia solium in drei vollkommen getrennte 
Upucheii. welche durch Canale zu einem gemeinsamen 
Eileiter sich vereinen. Die genaueren Einzelheiten 
dieser Differenzen werden wir in einem der folgenden 
Oapitel des Genaueren mittheilen. 

In den Abbildungen unserer Tafel III Fig 1 bis 8 
sind die betreffenden Unterschiede nach der Natur 
photographirt, wiedergegeben. In Figur 1 sehen wir ein 
^tück der Gliederkette von Taenia saginata, wahrem i 
Figur 2 ein analoges Stück von Taenia solium zeigt. Fig. 3 
Zeigt uns einzelne spontan altgegangene Glieder von , 
taenia saginata und Figur i kürbiskernartige analoge 
Gebilde von taenia solium. Fig. 5 ein stark vergrössertes 
einzelnes Glied von taenia saginata. wahrend Figur ü 
das gleiche Gebilde von taenia solium darstellt. Die 
Figuren 7 und 8 zeigen, genau nach der Natur wieder- 
gegeben, ilie Klimmen dej- beiden Gattungen. 

<•. Taenia saginata. » 

Während noch kurz nach Entdeckung der laenia 
saginata ( mediocaneltata) durch Küchenmeister 11852) 
die taenia solium von Aerztcn und Zoologen als die 
häufigen' zur Beolwiehtung kommende Speeles angesehen 
wurde, kam man in den jüngsten Jahren zur Ueber- 
zeugung, dass weit mehr Exemplare der taenia saginata 
dem Praktiker Itegegnen. Es ist durchaus nicht anzu- 
nehmen, dass dieses Verhältnis.« früher ein anderes ge- 
wesen. Das geringfügige aetiolgische Moment, da«s 
durch ärztliche Verordnung rohen Hindfleiscb.es die 
I Taenia saginata eine weitere Verbreitung gefunden, kann 
Iici Heurtheiliing der Häufigkeit beider TBnien nicht in 
Betracht kommen. Es ist vielmehr anzunehmen, dass 
selbst nach der Entdeckung Küchenmeister s, die Kennl- 
niss von der Differenzialiliagnose der Bandwürmer nicht 
genügenden Eingang liei den Aerzlen gefunden hatte 
und daher noch mannigfach Verwechselungen vorkamen, 
Verfasser hat seit dem .lahre 18(35, also in 10 Jahren, 
221 Bandwürmer abgetrieben; unter diesen war 176 Mal 
die taenia saginata und nur 15 Mal die taenia solium 
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zu eonslnlirea. Wir setzen daher auch »li«? Beschreibung I 
der taenia saginata •l«»i - j«*iMjj« , n der Inenia solium voraus, 
indem letzten- als die seltenere Form zu betrachten 

ist. Dm nunmehrige seltenere Vorkommen der taenia 

suliiim im Vergleiche zu laeiiiu saginata in Deutschland 

durfte vielleieht auch auf den Unnland zurückzuführen 
sein, dass teil Entdeckung der Tricblnenkrankheil mehr 
Aufmerksamkeit auf die Untersuchung des Schweine» 

fleische* verwendet wird und die Kleisrhbesehauer da- 
lier mehr linniges Fleisch entdecken und l.esi'iti-<n. 
WOdurrh die Häufigkeit dieses Bandwurmes selbstver- 
ständlich verringert wird. 

Die über die ganze Knie verbreitete liieiua saginata 
lebt nur im Dünndärme des Menschen; sie wurde bis 
jetzt hei keinem Thiere gefunden. 

In Abeasvnfen Bcbeinl last ein jeder Menseh mit | 
diesem Parasiten behaftet zu sein. Die reichliche Ver- 
breitung des Handwurmes in diesem Laude erklärt sieh 
dadurch, dass die Kimvohner, wie dies fast im ganzen ' 
Oriente der Kall ist, ihre Käces nul' das Kehl al*>etzen; 
weidende Thiere nehmen perpei unlieb Bandwunneier 
zur Kinnenerzeugung in sieh mit', um durch ihr Muskel- 
fleisch dem Menschen den Bandwurm zurückzubringen. 
Besonders der Umstand, das* in jenein Lande der 
Genuss rohen noch zuckenden Heisedes irisch ue- 
schlai'hleter Binder al« eine Delieatesse betrachtet wird, 
leistet der Verbreitung der taenia saginata reichlichen 
VorSCbuh. Auch längs der ganzen Noidküste \<>u Afrika 
sowie in Kgypten bis zur Grenze des Kafl'erulaiides 
wurde die taenia saginata bJüiftg als Begleiterin des 
Menschen gefunden. Man könnte daher Ostafrika gleich- 
saui als das Stamm-Land ih-s Parasiten bezeichnen. Auch 
in Europa ist die taenia saginata mannigfach und all- 
überall zur Beobachtung gekommen. In Asien ist sie 
gleichartig verbreitet, besonders auf Java und in Ost- 
indien heimisch. Auch bei den Eingeborenen Amerikas ( 
fehlt sie durchaus nicht; sie wurde mit der Bezeich- 
nung taenia abietina als Varietät von Weinland der 
Leiche eilieS Indianers entnommen. 

Was die geschieht liehe Krw&huoug dieses Band- 
wurms anlangt, so seheint die liei den alten uiedizi- 
nbteheu Schriftstellern der Griechen und Börner er- 
wähnte Tiüiie ebenfalls saginata gewesen zu sein. 

Unsere Texlligur Iti z. i^l 111 halhsehematisrher 
Airsfuhrung einzelne Gliederstücke derselben, während 
Tafel III Fig. I in natürlicher Grosse ein genau nach 
der Natur pholographirles Stück des Parasiten von 
einem im Jahre |87:t abgeti iel.eneu Kxemplare darstellt. 
Die Präparaten derartiger stinke sowohl, als ganzer 
Kxemplare (siebe Tafel IV und Tafel VIII) geschieht in 

der Weise, dass solche auf eine Spiegelglasplalle zum 
Antrocknen frisch aufgelegt werden, wozu hei massiger 
Wörme zwei Stunden gehören. Xaeh dem Antrocknen 
nheigi. sse ich die Tafel mit einer schützenden Lack- 
auiWsung. Ich habe auf dien? Weis.' Kxemplare bis zu 
8> Meine Lange aufgezogen und gehe daher der An- 
galie Kücheunieisteis für taenia saginata (8— U Meter) 
gegenutier derjenigen LenekaiTs. welcher i Meter als 
Maximum für diese Speries annimmt, den Vorzug. Kie 
meisten der von mir abgetriebenen Saginalen hatten ) 
indessen nur eine Lange von durchschnittlich en. V ., 



bis :. Metern ; auch kürzere kamen vor. I»ie einzelnen 
Glieder sind im Vergleiche zu anderen Tünien sehr 
stark und kriiltig entwickelt; ihre Länge und Breite 

wechselt je nach der Entfernung vom Kopfe; sie 

wachsen, von der Breite eines Millimeters beginnend. 
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nlimiihiig liniuer breiter werdend, herun, bis die ganz 

reden Glieder eine Breite von bis oft Buer einen 
Zentimeter erhalten. Ihre Länge wächst \on i Milli- 
meter in der Nähe des Kopie* allmflhlig bis zu 30 Mihi- 
meiern. Der Kopf a Tcxtilgur Kl zeigt vier Saugratpfe 
(vergl, Texlligur 1» und Kig, 1 und . auf Tafel II); er 
wird manchmal bis ülier einen Millimeter breit, ist von 
i|uadratischer Korm mit abgerundeten Koken und häutig, 
besonders bei starker entwickelten und alleren Exem- 
plaren von einer schwarzen aus vielen Punkten bestehen- 
den Pigmentuiasse (Figur i Tafel Iii durchsetzt, so 
dass für das unbewaffnete Auge der Kopf wie ein 
schwarzes Pünktchen auf dem Halse aufzusitzen scheint. 
Dem Kopfe folgt der kurze und breite Hals, dem sich 
die ersten Proglottidcn bald anfügen (Texlligur 10 \oii 
a lisch b bisc). Die erste Knlwickeluiig der Geschlechts- 
organe vei-theill sich auf das 200sle bis etwa zum 
öOOsten Gliede (Textligur Mi von c über d nach e). Von 
dem ütürsten bis etwa zum "OOsten Gliede erstreckt «ich 
die Prodiiktionsthlltigkeit der entwickelten Geschlechts- 
organe (Texlligur Di von e bis f), wahrend vom 7<H)sleu 
bis !HH>sleii Gliede (von I über g nach hl die vollständige 
Reife des schon oben erwähnten Uterus- oder Frucht- 
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halletk.'.i|>ers ersichtlich wird. Von «lern SHHKeu U> 
zum 12uOstun Glied (Textflgur lü von h Über p und k 
mich m) sind die reifen Proglolliden reihen und deren 1 
Fruchthalter »trotzend mit Kin n gefüllt, während die | 

übrigen zu deren Kntwickclung nolhwcndig gewesenen 1 
Geschlechlsorganc mit Ausnahme des Kilcitcnt und der • 
sameiifuhrendeti Organe (in Teilflgur Iii zwischen n 
Iiis i vergrossert abgebildet! zum Theil verödet sind. 
I.'ngefähr bei dem 130tMen Cliede beginnt die Ab- , 
irenuung der nach Aussen wandernden Proglottiden. 
Hie und da, jedoch selten, findet man eine ahgelöhii- 
l'roglottis, welche noch vollkommen den mit Klein 

gelullten EtaicbtbaMer /«.-igt (TexUlgur 10 k, in). Die I 
meisten abgehenden Stucke sind leer oder zeigen nur 
den eigelüllten Mittelstreifen des Kruelilhalters und die 

ausführenden Geschlechtsorgane iTevtiigur li> n. >|. 

ausserdem Tafel III Figur II und 1>. An den einzelnen 
Gliedern linden sieh abwechselnd llieils auf der einen. 

l bei Ii auf der anderen Seite die oben erwähnten durch- 
bohrten Warzen, in welche die später zu schildernden 1 
Begatlwigeorgane hineinragen, gleichzeitig als geschlechl- 
liche Kopulation*- und Ausluhrungsgäiige dienend. Die 
meisten Gcschlcchlsöllnuiigeu liefen hinter der Milte 
lies einen oder anderen Sciteiirands eines Gliede», 

Knie genaue Keiuituiss iles anatomischen Haue* 
der laenia saginata verdanken wir neben Kuchen- j 
ine ist er') und Lcuckart*) den rnlersuchungcn de* I 
Frankfurter Aiztes Dr. Adolf Schmidt i, welchem I 
iin h in Beni|[ auf die Entdeckung des Fiiiucuzuslaudes 
dieses Wurmes bei dein Itinde unabweisbare l'rioritüls- 
aiispi iiche zustehen. Hr. Schmidt war nämlich der Krslc, 
welcher die VerniUtbung aussprach, das* das Hmd der 
Trauer der Kinnen der laenia sagiriula sei. indem er 
lange vor anderen Beobachtern die Thatsnehe fesUteUle, 

ilass bei Gelegenheit de» Gciiusm-s iinc< Fleischsalates , 
aus rohem Itimllleische nach einigen Moiiatcu die laeu a 
uiediocaiiellata (sagiuata) von ihm bei einer derjenigen 
Personen, welche von jenem Salate gegej.*en hatten 
unter Bezugnahme auf jene Salalintektu-n nachgewiesen 
wurde. 

d. Taeuia solium. 
iTafrl IV.) 

Was den Gcsauinilhau der laenia solium anlangt, 1 
so betrugt deren [Jage durchschnittlich 2 bis :t Meter, 
wählend ihre grössle Brette, in der Geltend der reifen 
l'riigloltiden , bis zu H Millimetern missl. Nach dem 
Kopfe zu (Texlligur 17 und Tafel IV) nimmt die Beeile 
illniühlig bis auf den Hmchlheil eines Millimeters ab. 
Hie Farbe des Wurmes ist milchwciss mit einem Stich 
ms bläuliche. Ich habe niemals bei taenia soliiuu die 
gelbe Färbung beobachtet, w ie ich solche für die taenia 
sjginala oben erwfihnt habe. Her Kopf dieser Tiinie 
iTeUligur 17a und TeMllgur 18, Tafel II Fig. 2) hat 
kaum einen Millimeter im Durchmesser und ist im 
Gegensätze y.u der eckigen Form der laenia saginata 
mehr abgerundet sowie (Tcxtligur !>> in seiner l.iings- 
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richtuug l irnftirniig. Die Saugofipfe kennen vorgestreckt 
werden (Tafel II, Figur 2); ebenso kann da» Thier sein 
mit dem Hakenkranze uingiuletes ItosteHum verhfilt- 
nissmttssig weit binau*M'hiebcn. Has Kostelluin trügt 25 
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bis 20 Haken, wie oben schon des Genaueren erwähnt. 
(Seite 7) Du- Haken (TeMllgur 18 und 11) haben eine 
gekrümmte Form mit kurzen Stielen; sie geben in eine 
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scharfe halbmondförmig gebogene Spitze aus. Die 
MUMM der Haken, welche ich auf phntogiaphischem 
Wege durch direcle Abzirkelung (vergl. he Vorrede) 
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gewönnen habe, \ armen für die grossen Haken zwii cl » ! 
0,11:1 Iiis 0*130 mm, für «lie kleineren zwischen 
0,071 nnil 0,085 nun. Häutig sieht man sowohl die vier 
Sauguäpfe, als auch das lloslellum mit reichliehen 
Pigmentpunkten versehen, die jedoch nicht ao dicht, 
wie dies bei laenia saginata vorkommt . I ei einuudei 
stehen, dagegen den gleichen mikniscopischen Hau zeigen, 
Der Hals der taenia solium ist Äusserst dünn, last faden- 
förmig, im ausgestreckten Zustand etwa 2 Ceiiliiucter 
lang und kaum einen hallten Millimeter breit. In der 
ersten Hälfte des wenig eingekerbten Hulses erkennt 
man unter dem Mikroscope den Hegimi der Gliederung 
Kine für das unliewaffnete Auge genaue DilTerenzi- 
rung der Glieder aber erkennt man erst etwa in einer 
Kntfernung v>m anderthalb bis zwei Centimetern vom 
Kopfe. Die äusserst zarten und feinen anfänglichen 
Glieder nehmen, etwa 6 Cenlimeter vom Kopie entfernt, 
eine kriinigere Gestalt an und nähern sich »llmiihlig 
iler eigentlichen Proglotlidenlorm (Textligur 17e bisd). 
Ktwa in der Kiilfcrmmg von 7 bis 8 Ceii.ime.eni vom 
Kopfe beginnt 'lie erste Entwickcluug der Geschlechts- 
organe, welche nach einer weiteren Strecke von etwa 
00 bis "II cm gesehlcchlsreil weiden. Dieses Studium 
zeigt «Ich elnra mit dem iOOsten Gliede vom Kopie 
au gerechnet, während vollständig reife PrqglaUlden 
etwa vom U20sten Glied* ;ui zu bemerken sind; die 
Geschlechl-skloake liegt auch bei taenia solium seitlich 
hinter der Mitte der Glieder und ist gerade so, wie 
bei taenia saginala organisirt. Das alhuählige Heran- 
wachsen der Geschlechtsorgane in den Gliedern igt voll- 
ständig analog demjenigen bei taenia saginala, weshalb 
wir dicserbalb auf den nächsten Paragraphen verweisen. 

Die taenia solium bewohnt, wie die taenia saginata 
den Dünndarm des Menschen und wird überall da ge- 
funden, wo Schweinefleisch genossen wird. Hei den 
orientalischen Völkern, denen der Sehweinefleisrhgenuss 
v erb. -ten ist, gehört sie zu den ßiissersleri Seltenheiten 
und wiiil sie daher ausserhalb Kuropas nur häutig in 
Nordamerika gefunden. 

Ks soll dieser Parasit auch in anderen Organen 
als dein Danukunale z. lt. nach Davaine ') in der lllasc 
des Menschen vorgekommen sein. Der Wurm hätte nach 
Angabe dieses Korsehers ein Jahr lang in der Muse eines 
Mannes gelebt und hier von Woche zu Woche Glieder 
durch die Harnröhre abgestossen , bis er nach Ein- 
spritzung wurmwidriger Mittel gänzlich entfernt wor- 
den sei. Das Exemplar sei vermuthlich durch eine 
lllasenmastdariulistcl an seinen außergewöhnlichen Ort 
gelangt! 

Der Namen taenia solium, welcher auf ein einzelnes 
Vorkommen des Wurmes im Darmcanale des Menschen 
hinweist, steht eher der taenia saginata zu, die nur in 
äusserst seltenen Kfillen zu zweien oder mehreren in 
einem Dann licobachtet wird, während in vielen Kfillen 
die taenia solium in grösserer Anzahl gleichzeitig ab- 
getrieben wurde l.euekart 2 ) erwähnt das gleichzeitige 
Vorkommnis von siebzehn derartigen Würmern. Küchen- 



meister ') hat einem an den Genus* rohen Schweine- 
fleische* gewöhnten jungen Manne 33 Stock taenia 
solium mit Köpfen abgetrieben. Di«' von anderen Iteob- 
achtern mitgeilieilte Zahl von llundwürmeni vanirt bei 
einem Menselleu zwischen 7 und 40 Stück. Ich sclM 
habe meist mehren' (in zwei Killen 8 und !) Stuck i 
bei einem einzelnen Individuum gefunden. 

Was das Alter der taenia Sillium anlangt, so sind 
Källe beobachtet worden, in welchen der Wurm 10 bi* 
20 Jahre Keinen Wirth Itchclhglc. Ob ein und derselbe 

Bandwurm noch länger beherberg! werden kann, ist 

nicht nachgewiesen und ist es wahrscheinlich, dass in 
Fitten, wo einzelne Mensehen während 30 bis -to Jahren 
Handwurmglieder von sich altgehen sahen, es sich um 
verschiedene Wurme\eiuplure handelte. Es wurden 
übrigens auch mehrfach mumiltzirte, zu dünnen langen 
harten Käden zusammengeschrumpfte Kxemplaro liei 
gelegentlichen Oltdukti >nen im Dünndarm de* Menschen 
gefunden. -*) 

e. Die Ell t W ic k c lung der Geschlechtsorgane 
und die Portpflanzung bei Taenia solium und 
Taenia saginata. 

(Tafel V. VI u. VII.) 

Die BUdungafbrm und die physiologische Bedeutung 
der einzelnen Glieder von taenia solium und taenia 
saginata können wir gemeins, -haftheh Itetrachten, da 
mit Ausnahme einer kräftigeren Kniwickelung der Ein- 
zelorgane zwischen den Geschlechtsorganen der taenia 
Sillium und saginata und eue r kleinen Differenz in der 
Form der Ovarien kein merklicher l'nlerscliied nach- 
zuweisen ist. Die ersten Zeichen des Hegimis der Ge- 
schlei-hts,mtwickeliing erkennt man etwa im 150sten 
l>is 300sten Gliede. 7 bis 8 Centimeler vom Kopfe ent- 
fernt. Man sieht hier zuerst 
einen querliegcnden gebote- 
nen Streifen, der sich unter 
dein Mikroscope als aus eng 
zuranun enge lagerten kleinen 

KOrncben bestehend dar- 
stellt i Textligur 10a). Ktwa 
im 220steu Gliede zeigt der 
ItetrelTende Streifen eine starke 
rechtwinkeligeAbbiegung nach 
unten (Textligur 19b): unge- 
tähr im • i50s.cn G.iede wächst K^SS£S!S 
von dieser Abbiegung eine »t> ■. OtM IIa k mud M 
zweite Abbiegung nacli oben • lili< "' »• WM **■ •■ w * 
ans ( I extfigur 18c), während ivws.te™» lo i 
imgeulhr im 200sten bis 300- 

sten Gliede der ursprüngliche eine dicke Linie dar- 
stellende Streifen sich in zwei feinere Organe gespalten 
hat, in welchen wir die vollständige Trennung der 
Vagina und des Samenleiters, der von den Hoden kommt, 
kennen lernen werden (Textligur 19d). Ausserdem zeigt 
sich schon in manchen Gliedern an guten Imbibitions- 
präparaten die Anlage des receplaciilum serninis in 
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Auf Tafel V, Figur 1, 2 und H. ist die ursprüngliche 
Anlage dieser Gebilde nach der Natur photographiseh 
wiedergeben. Man sieht hier, naehdem in den vor- 
angegangenen reineren Gliedern keine Spur einer Eni* 
Wickelung der Geschlechtsorgane beobaehtol werden 
konnte, in Figur 1 den ersten parenchymatösen Streifen 
(Figur 1, Tafel V). der sich in Figur 2 zu dreialreiligen 
Figuren, welehe die Grundlage der Geschlechtsorgane 
bilden, weiter entwickelt bat, wahrend in Figur 3 schon 
der ploüensackähnliche Tlieil des Endes der Scheide 
und dessen Zusammenhang mit dem künftigen l'tenis 
ersichtlich ist. 

Ks wird sich diese* Ycrhälluiss aus unserer Text- 
tigur 20, welehe dem Entw ickclungsstadiuiu der Photo- 
graphie 4. Tafel V entspricht, leicht ersehen lassen. 

Hier hat sich der untere 
Ffeaa. Streifen der Figur d, Text- 

abbildung 19. nach seinem 
im .1 I ml.-, sein Ii zu den 
• i • 1 - ;_■ i • t lldeteil weil liehen Ge- 
schlechtsorganen begehen , 
wShrt-nd der obere C.anal sieh 
mbandrisch zu wimlen anlangt 
und in teiiizweigiger Ver- 
ästelung den sich bildenden 
(UM «1» mit den auxcbilileten p 

Sex«»l<.r«»nen und dem «rtten HodcliblSseheil Zustrebt. Wir 

A.ftr-ita Im rr«obth.it-r. sahen in Textligur 1!) in dein 

oberen der bei d gezeichneten 

Glieder ilie beiden Streifen 
durch eine dritte Verbindungslinie noch zusammen- 
hangen, wiihrend in dem unteren Gliede jene Streifen 
sieh getrennt haben. In Textfigur 20 zeigt sich die voll- 
kommene Ausbildung zu den differeuzirten Geschlechts- 
organen, entsprechend unserer Tafel V, Figur 1 und 5. 
Es hat sieh hier auch die raudständige Geschlechts- 
»ffuung entwickelt, die in den ersten Entwickehuigs- 
stadien der Geschlechtsorgane (Tafel V, Figur 1 und 2 
und Texlfigur 19') schon angedeutet erscheint. Iiis zu 
dem -iOOsten bis iöOsten Gliede geht mm die alhuählige. 
Weitet eidwiekeluiig der Geschlechtsorgane rasch vor 
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sich. Der Fruchthalter, den wir in unserer Textligur 20 
als einen mittleren etwas gebogenen Strang erkannten. 
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entwickelt seitliche Ausbuchtungen, während die übrigen 
Organe, die dazu bestimmt sind, die Hier thcils zu 
pmduciren, theils zur Iteife zu bringen, sieh schon vorher 
vollständig ausgebildet haben. Unsere Textligur 21 
zeigt uns ein Bild der vollkommen reifen Geschlechts- 
organe bei taenia solium, l»ie Zeichnung ist von dem 
•Hoisten Gliede genommen. Wir sehen hier die verscliie- 
denen Geschlechtsorgane fertig ausgebildet, sowie den 
Fruchthaller in seiner Kntwickelung begriffen. Die Mitte 
des Gliedes nimmt ein strauchförmig verästeltes drei- 
theiliges Gebilde in Anspruch (m m' Figur 21), das unter 
den Mikroscop gleichartige Struktur Zeigt, ein drü- 
siges Organ, das ("Hanum, in welchem sich viele 
11.12 mm grosse Eizellen entwickeln, die durch be- 
sondere Ausfuhrungsgänge weiter wandern. In Text- 
ligur SS ist ein einzelnes 
DiusenlSppehen des Ovariums 
mit »einem Ausfuhrungsgänge 
abgebildet. Von den drei ge- 
trennten 0\arialla|t|teij, deren 
taenia saginata nur die zwei 
grösseren besitzt (Tafel V, 
Figur 0) führen kleinere ver- 
zweigte Glinge nach der Mille 
des unteren Drittels des Glie- 
des, woselbst sie zu einem 
gemeinschaftlichen breiteren Gange sich vereinen (Texl- 
figur 21 c). 

Die männlichen Organe, die Hodenbläschcn , sind 
gleichnillssig in dem gesamuilen Gliede (bei lillii, 
Fig. 21) vertheilt; die leinen Coilileben vereinen sich 
zu stärkeren Canülen. so dass wir uns die Gesamml- 
ordnung der Hodenbläschcn als eine auseinander- 
gezenle Iraubenlorinige Drüse zu vergegenwärtigen 
halien. Hei i Textligur 21 vereinigen sieh die Aeste zu 
noch stärkeren Gängen und diese haben wieder ihren 
Sammelpunkt in dem gewundenen Ganalc i r. welcher 
in dem Girrusbeutel rp seinen Ausgang findet. Ausser 
diesen Hauptorganen des männlichen und weiblichen 
Zeugungsapparates, enthält ein jedes zur geschlecht- 
lichen Thätigkeit herangereifte Tiinienglied noch einige 
besondere zur Kihildung nothwendige drüsige Organe, 
nämlich ein längliches im unteren Theile des Gliedes 
ersichtliches Gebilde (Textligur 21 ghi. die sogenannte 
Albuiniiidriise. ein inasehigcs Röhrcnuetz, «las meist 
einen einzigen, oft aber auch zwei Ausführungsgange 
nach oben hat, die in eine Kloake münden. Diese 
Druse sondert einen ErnährungsstolT ab, welcher den 
aus dem Ovarium hervorschlüpfenden Zellen sich an- 
schmiegt. Ob dieser Eiweiss oder Dottermasse darstellt, 

mtM spltereu Untersuchungen vorbehalten bleiben. 

Eine weitere Drüsenanlage sehen wir zwischen d 
und f (Textligur 21) unter die übrigen Organe gelagert, 
eine aus Iftnglichen Zellen gebildete Masse, die wir in 
Texlfigur 21t in starker Vergrösserung besonders abge- 
bildet halten, die Schalendrüse; aus birnfönuigeu grossen 
Drtiscuzellen l>esloheiid, sondert dieselbe eine eigen- 
tümliche kalkhaltige Substanz für die Eischale ab, 
welche in die mehrerwShiite Sammelkloake iiiesst. Em 
viertes, in dem geschh'chlsreifen Gliede (Textligur 21) 
erkennbares Organ ist der Fruchthaller a b o, 
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Seitenzweige i| gerade auszusprossen beginnen. Ausser- 
dem sehen wir von s nach s' den schon in der ersten 
Anlage der Glieder (Text- 
ligur angedeuteten Gang. 
■ In- Vagina, welcher Zill' Salu- 
melkloackc fuhr! und da/u 
bestimmt ist den Samen an* 
dem Hodeneanale r h in <lie 
zwischen c und o (Textligur 
Sil) gelegene Samentasche 
überzuführen. Die einzelnen 
Sexualorgane hangen mit ein- 

S,),a1tn.lrll« .v DrS^ntilkn. an j t . r durch GBttge Zusammen 

k Aa ' n \ZT™> ' y °''' K ' (Textfigur 21). Die von m und 
n kommenden Zweige des 
Ovariums vereinen sich zu einem gemeinschaftlichen 
Sanmielkanale e; dieser «einerseits steht in Verbindung 

mit einem von der AI- 
'" humiiidruse kommen- 

den Döhrchen f, wöh- 
rend der Canal cd nach 
oben aufsteigend zum 
Fruelithalter sich be- 
gielit. Der aus der Sa- 
inentasche 1> kommende 
Canal fuhrt daselbst auf- 
gespeicherten Samen 
den durch den Canal e 
tretenden F.izellen zu. 
Hei i mündet die Vagina 

Ztmmmenhonf J«r .-mmloriiaii« 

b.i !»•■!• .,«i»»t,. .. v„im L k. fss' Textligur 21) m die 
SameuUKk« oJ. lucinti <i t - Fmoki- Samenhluseciu ; sie trügt 

li»!Wr« i. KiiiUiUn-.lui.ii itei Kit*ii»r«. ,|; , .... tl..ll.. ...unr, 

r l" ti j ■ .ii.. i an dieser Melle einen 

ciii(iB»er»ohiu.;.i.fi.i«r! i »i»>ibi»io. mn. eigenthüiulichen, dunkel 

ZsuUmnie Uiin«. .1«. Ounu», ronturirtcil, \ erillUthlich 

(VmHfamai tWU :ills Chitinmasse besle- 

lieudeu Verschlussstall 
(Texlligur2li). Die Schalendriis.- (Textligur 24 d r) 
sendet mit einem kurzen Gange (Textligur 23h> ihren 
inhalt senkrecht nach oben in das gesammte ROhren- 
sy stein Innern. 

Die einzelnen naturgetreu abgebildeten anatomischen 
Verhältnisse der hei redenden Organe sind theill auf den 
Fläehenabbildungen Tafel V. Figur I bis 9, theils auf 
den Ouerschnitlsbildern Tarel VI. Figur 1 bis 6 ersieht- 
lich. (Vgl. die kurze TexterklHrung zu den phologr. Tafeln 
am Schlüsse dieses Werkes.) Ganz besonders instruktiv 
geht der Zusammenhang der verschiedenen Organe 
lieivur aus der Querschiiiltsfigur 0 Tafel VI. sowie aus 
der Abbildung Tafel V Figur Ii und 7. 

l'eber die Ausbildung des Samens und das Heran- 
wachsen der itefi-uehteten und mit Albumin- und 
Schalenmasse versehenen Kier sind folgende Beobach- 
tungen gemacht worden 1 ). In den Hoilenblüscheii bil- 
den sich zartwandige /eilen (Textligur 25 a und Text- 
ligur 2»>ab). Dieselben zerklüften bei weiterer Heife 
der Ifaiidwunuglieder in ihrem Inneren durch Zellen- 
Iheilung allmählig in eine grosse Anzahl kleinerer zel- 



liger Gebilde, in denen sieh bei weiterer Knlwirkelung 
die Sameiilieleii abscheiden (Textligur 20 bell. Letzten' 
durehbreehen bald die Zellwttnde und dringen aus den- 
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selben hervor (Textligur MdX um in die von dm Hoden- 
Müschen ausgehenden leinen Gänge liinülierzuw andern. 
Man sieht bei günstigen l'rttparalcn ausser den grösseren 
Rilduugszellen der Samenfaden auch eigeiithümliche 
Zellengebilde von der Form der Blutkörperchen. Oft 
l'IThet sich die grosse Sarnenbildungszelle nur an einer 
bestinimten Stelle und bietet alsdann das Bild, welches 
wir in Textligur 28 i>ei b und 0 erkennen. Die Faden 
hangen aus der grossen Zelle, welche die kleineren 
Zellen und die stark lichtbrechenden glänzenden Kopf- 
piinktc der Samenfäden enthüll, hervor. 

Der auf diese Weise bereitete Samen gelangt durch 
die in Textligur 21 ersichtlichen Gange nach dem vas 
deferens ir (Figur 21), uin in die Kloake r sich ni 
eiyiessen. Oh ein eigentlicher Begattungsakt der ge- 
schlechtlichen Zwitterbildungen an einem und demselben 
Gliedc l«ci den Tänien vorkommt, ist nicht sicher bo- 
übachlet, wenn gleich hantig das Knile des v:is deferens 
r p, Textligur 21 . gleich einem Penis an der Seile der 
Glieder hei vorgestülpt erscheint. Der l 'instand, «las« 
Lctickart ') bei Taenia eehiiiocnccus eine l'instülpuiig 
de» sogenannten l'enis in die Vagina lieobachtelc, 
dürfte, wie wir spllter bei Besprechung der F.ehino- 
WK-cen nachzuweisen versuchen werden, auf einer 
irrthOmlicheu Deutung beruhen. Ks wäre noch die 
Möglichkeit anzufühlen, das.« die verschiedenen Glieder 
eines Wurmes sich gegenseitig begatteten. F.ine ent- 
sprechende direkte Beobachtung hieliir ist von l'agen- 
stecher 2 ) gemacht worden; ihigegen theilt So m in er 3 ) 
die Beobachtung eines l'elierfliessens der Samenflussig- 
keit aus dem vas deferens in die Vagina (in unserer 
Textligur 21 von r nach s) mit; er nimmt an. das* der 
Samen sich in den Clrruebeiitcl ergiesst, welcher 
durch seine Muskellasern nach aussen sich »chliesscnd, 
die Flüssigkeit durch Zusammenziehen seiner Muskulatur 
in die trichterförmig offen stehende Vagina hineinpresst. 
Wenn auch die Art und Weise des I ehertritte* des 
Samens aus dem vas deferens in die Vagina noch 
nicht endgültig festgestellt ist. st) ist es d..eh sicher, 



') F. Sommer, aber den B»u von T. mr-iliocanellxtii und 
Zeil«* f. w. Zool. Bd. -U S. m. 
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r iass «1er Samen durch die Vagina in die Samenblase h 
Textligur 21 irgend wie hineinlbesst und von hier aus 

zu den Eizellen gelangt, 
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welche aus den Keim- 
■Micken in n durch den 
Oanal •• in den auf- 
steigenden Sanimelcanal 
zwischen d und c wan- 
dern, Die aus dem 

Kennst ecke kommen- 
den Eizellen werden 
daher kurz lte\or sie 
durch den Canal de 
aufwärts in den Utenu 



Kt-Sittrialuluai M Hwula w«iimU. 

in. Pr.DjnrOi»:« Ei,-r au» tlvlt L»iH-#n- 
leh.Buctcu .1«. otantiliu In In K»sf« steigen, heimeiltet. 

HlM U„ S .hl,i 1 ,d t »Kr U ch,h.U«r. TextllgUl 2/ Zeig 

in« 24 cd». - l. Voiikumai« niiM uns den Gang der Ei 
ki. t bi, h. tMierf.rdwv. «. ei mit „iitwickelung. Bei ■ »e 
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pelte Grösse herangewachsen Die harte Schale, welche 
ursprünglich einen höckerigen Bau nach Aussen zeigte, 
ist mittlerweile glatt gewor- 
den, und zeigt jetzt eine 
aus prismatischen kalkhaltigen 
Stäbchen zusammengesetzte 
Mosaikforiii. (Textligur 28.) 
Das fertige Ki stellt nun ein 
verhältnissmässig grosses der 
Kugelf. irni sich näherndes (Hai 
mit Äusserst zarter llulle dar, 
in welcher der zu FetttiX'pf- 
eben SBrfallene Nebnndotter in 

feiner Zertheilllllg schwillimt. Tüni.n Emh„.,ncii mit Ei.ehalc 
Im linieren des Kies, theils «•>« tiiitiillurnr.uitrubran Ton 

im Cenlrutn, theils mehr nach 
oben, theils mehr nach unten 

gelagert, lietindct sich der in seine hatte Schale 




•i Friiiiordial- 
l Sommer ! i 

mit ihren hellen Keimbläschen und den ilunkel ersehei- 
nemlen. nebenan liegenden Nebendottcr, während um das 
helle Keimbläschen hemm das Doltcrprotoplasma zu 
sehen ist. In dieser Form wandern die primordialen 
Kier in den absteigenden Ast e r des Böbrensystems, 
Textligur 2 t, woselbst sie der weiteren Entwicklung 
entgegengehen, welche in Textligur 27 von a über b 
nach c ersichtlich ist. Haid nach Eintritt der pri- 
mordialen Eier in den erwähnten Schlauch umgeben 
sie sich mit einem flüssigen Stolle, welcher aus der 
Albumindruse gh, Textligur 21, durch den (.'anal f. 
Textligur 24, eingetreten ist. Die Neheiidotterkürner 
lies Eies vermehren sich und es zeigt sich bald in der 
Kihülle eine aus den Nebciidotlerkörnern zusamnicii- 
lliessende Masse, die an dem Ei selbst zum Theile 
haften bleibt; das Ansehen dieser Dotterballen ist grob- 
körnig und von zahlreichen feineren Feitkörnchen um- 
geben. In diesem Stadium scheint die Befruchtung 
stattzufinden, indem alsbald im Fruchthalter selbst (in 
der Gegend v.m o Textfigur 21) der Vorgang der Dotter- 
furchung zu beobachten ist. Ks beginnt nun in der 
Eizelle der Furehiingsprocess, Textligur 27 1 bis 0, 
indem solche sich erst in zwei, dann in vier, dann in 
mehr zellige Gebilde spaltet, bis sie in einen grossen 
Zellenhaufen (Textligur 27, 4) zerfallen ist, welcher nach 
und nach vollständig in Moleküle zerklüftet. Diese er- 
halten als rmkleiduiig nun eine harte Schale und letztere 
iimgieht sich wiederum mit einem zarten strukturlosen 
Häufchen. Bald erkennt man sogar den Embryo mit 
seinen zarten, wie feine Striche erscheinenden sechs 
Häkchen (Textligur 27, 6). Die harte Eischale verdickt 
allmählig mehr und mehr, wie ein höckeriges brombeer- 
artiges Gebilde dem Auge sich darbietend. 

Während des Furehungsprocesses bleibt die Neben- 
doltermasse im Inneren der zarten Eihaut bestehen und 
im fertigen vollkommen ausgebildeten Ei ist sie 
der harten Eischale innerhalb jener zarten, das 
Ei umschbessenden Haut in Fettlröpfchen zerfallen, 
wahrnehmbar. Das Ki ist min ungefähr auf seine dop- 



em- 

S)). Stellt man mit dem 
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gelagerte Embryo (Textligur 
Mikroscope auf den Hand der 
Schale scharf ein, so erschein! 
dieselhe als .-ine feine Palh- 
sadenreihe von Stäbchen. Stellt 
mau tiefer ein, so beobachtet 
man theils polygonale, theils 
ringförmige feine Gebilde, 
gleichsam den Gmndriss der 
Stäbchen, welche die Schale 
mosaikartig zusammensetzen. 
[Vergl. auch Tafel VII. Figur 
2 ii. 3.) 

Die Entwickelung des Fnichthalters, welche etwa 
mit dem -UiDsten Gliede beginnt, eistreckt sich mit der 
allmäbligen Ausbildung der erwähnten Ei- und Samen- 
leitungsorcane, etwa bis zum »tosten Gliede. Zwischen 
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dem SOOsten und lOOfeten Gliede verschwinden all- 
mählig die einzelnen Sexualorgane. indem der mit Eiern 
strotzend sich anfüllende l'terus jene verdrängt und mir 
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die Schalendrüse, auch der Mehlis* sehe Körper ge- 
nannt, sowie der Vnginalgang, das vas lieferen» und der 
Cirnisbeutcl zurückbleiben, htm verhältnissiniissig gios- 
aen Scbalendrüsenapparat, welcher /wischen den Ver- 
zweigungen des Fruchlhalters licet, sieh! man vortrefflich 
in etwas iiiAcerirten Gliedern, sein.- drüsige Zusammen- 
setzung ist ganz besonders schön hei der taenia serrata 
des Hundes, welche mit unseren menschlichen Tlnien 
eine grosse Aehnlichkeit in ihrem Baue besitzt, nach- 
weisbar. 

isohrte Embryonen gelangen unter dem Mikroscope 
/in i'ntc^uchung. wenn wii m tteisi pinn Di ckglMschen« 

einen kraft igen Druck 
lr ' ,s auf die unter deiusellieii 

befindlichen Eier anr- 
ollen; es springen als- 
dann die Eischalen leicht 
auseinander und zwi- 
schen denselben wer- 
den die Embryonen frei 
(Texttlgur 31 i. Bei stär- 
kerer Vergrösserung er- 
scheiuen letzten? als 
leine runde mit einer 
Ott r*n T nrint» .lim* Druck «e zarten Haut umgebene 

mehrmals erwähnten 

sechs Häkchen (Texttlgur 3*2). 

Gelangen ganze l'roglultideu oder Hier in den Magen 
des Menschen uder eines geeigneten 
VciMichsthicres, so weiden die kalk- 
haltigen Eischalen gelöst und der 
Embryo wird frei. Nach Leuekarl 
scheinen die freien Embryonen nur 
eine kurze Zeit im Magen zu verweilen; 
J^^^ i sie bohren sich vennuluhVh alsbald in 
V. 1 dessen Winde ein. um auf dem Wege 
der Hliithahu in entferntere Organe 
zu gelangen, und sich biet» zu den S. 8 
abgebildeten Finnen umzugestalten. 
Die an den Ort ihrer einstweiligen 
Bestimmung gelangten Einbrennen gleichen kleinen 
ziemlich rasch an Grösse zunehmenden Tuls'ikelknet- 
chen; circa acht Tage nach der Fütterung haben sie 
zum Theil schon die Grösse von 0J> Millimetern erreicht. 
In diesem Stadium sind die embrjunalen Ilaken ge- 
sehwunden. Etwa am Ende der zweiten Woche bildet 
sich im centralen Theile des Bläschens eine punktför- 
mige. trül*> Venliehtung aus, die erste nrganisirte An- 
lage. (Figur «, Tafel I.) Nach 20 Tagen hat das Wüschen 
die Grösse eine* Stecknadelkopfes erreicht. Bald wird 
im Inneren die den Blasen Würmern eigenthüinliche. 
wasserhelle Flüssigkeit ausgeschieden, und wenn, etwa 
vier Wochen nach der Einwanderung, das Thier den 
Durchmesser von l bis 5 Millimetern erreicht hat. zeigen 
sieh in dessen Innerem grosse zellenförmige Gebilde so- 
wie ein eigenthumliehes GefHssuetz, das den Blasen- 

köi-|H>r 'iin-j'.iii 1 (Texttlgur 33). In <\ 'in Stadium 

verharrt das Thier bald längere, bald kürzere Zeil, bis 
es durch Anlage des späteren Bandwurmkoples zu seiner 
weiteren Ausbildung vor.ms<:hreitet. 
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In der an der äusseren K.i-pcidocke der Blase ent- 
standenen gnihenförmigen Einsenkung (Textfigur 33), 
bildet sieh als Einstülpung der Kopf, 
an welchem allmahlig llakenkrauz 
und Saugnllpfe heraussprossen. Etwa 
iö Tage nach der Fütterung i»t 
auch die erste Entwickelung der l'm- 
hüllungsmembrau als zartes Häut- 
chen nachweisbar. Je älter die 
Kinne nun wird, desto mehr wichst ^ c L?C„j„k. 
der hinter dein Kopfe ersichtliche «Mut«»« <!<•- K-i-fn. 
Hals; am (Kl. Tage beginnt derselbe «'••« t «"« -' 1 
deutlich zu werden und nach lim ' S " h ^•"^ 
Tagen Zeigt derselbe die erste Ouerfurchnng. I in diese 
Zeit sind alle jenen Einzeitheile einer zur Bandwurm- 
eutwi keliing fähigen Finne vollende! ausgebildet, arie 
wir solche in unserem ersten Kapitel geschildert und 
an Händen unserer Tafel- und Textabbildungen des 
Näheren schon erörtert haben. 



Drittes Kapitel. 

Die Gattung Bothriocephalus. 

Ine BothrioLephalen unterscheiden sich \on den 
Tilnien in erster Linie durch die abweichende Glieder- 
und Kopllurin. dann ganz besonders dadurch, dass ihre 
GeschlechtsöfTnungen nicht wie bei den Täuien an den 
Seitenrilndern, auf der Kante der Glieder, sondern in 
der Mittellinie der Bauchfläehe sich befinden. Es sind 
bei den Menschen mehrere Arten der Gattung Bothrio- 
cephalus l.eoK'n litet worden: in erster Linie der am 
Weilesleu verbreitete, der Bothriocephalus latus, oder 
breite Gnibenkopl | Bremser), dann zwei äusserst seiter/ 
Gattungen, der Bothriocephalus copdatus (Leuekarl) und 
der Bothriocephalus eristatus (Dnvabie). • 

a. Allgemeine Anatomie des Bothriocephalus 
latus. 
(Tafel Vit] u,,,) |\.) 

Dieser U-deuleudsle cler iiiensehhchen Band« uruier, 
dessen Grösse schon bis zu neun Metern gemessen wor- 
den ist, lestehl je nach Länge des Exemplars aus 
etwa 3.VKI bis ilKHi Gliedern. Im einen Begritr zu gel-cn, 
welche enorme Ausdehnung ein Botin locephalus latus 
I eiTeicheu kann, dient unsere pbotogr. Tafel VIII. Der 
Wurm, von welchem hier eine grössere Anzahl -von 
Stücken abgebildet, zählte in toto 1133 l'roglolliden. 
Das frisch abgegangene Exemplar wurde in einzelnen 
Stücken auf eine Spiegelglasplatte mit Vorsicht auf- 
gelegt leb liess solche au einem vor Staub geschützten 
w armen Orte antrocknen und an die Ginsplatte festkleben. 
Zum Schutze ühergoss ich die Tafel nochmals mit einem 
schützenden Firniss. worauf das l'räparat phnl. .graphisch 
aufgeuommen wurde. Das Exemplar zeigt die seltene 
Erscheinung, dass die Gliederung erst •_' bis 3 Cerili- 
nicter vom Kopfe entlernt beginnt. Ich zog zuei-st 
das Stück vom Kopfe bis zum 1008. Gliede auf die 
Glasplatte auf, liess dann, da die folgenden Glieder 
ziemlich gleich waren, das Stück vorn HHUIten bis 
1 726sten Gliede weg, um dann Glied 17-27 bis 1%7 
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aufzuziehen u. s. Inrt, die übrigen Zwischenstücke in 
'j..prozeritiger GarlMilliisung aufbewahrend. Ks enjah sich 
hieraus folgende Gliederzahl für den Wurm der Ali- 
hitdung auf Tafel VIII 

1— 1008=1008 Glieder (auf Talel VIII) 
IO0i,-17«>6= 718 „ (in Carbnl) 
17-J7-I'H>7- >tl „ (auf Tafel VIII) 
1!»8-2801= 834> „ (in Carbot) 
•J8<h2-:m«7^- *J8t; „ (auf Talel VIII) 
ins* HH8— ic.il ., (in Carbol) 
1019^-41 33« U 5 (auf Tafel VIII) 

in Summa II 33 Glieder. 
Im Ganzen sind demnach auf der Abbildung Tafel 
VIII 10Ö0 Glieder des Wunnes ersichtlich, während ich 
die übrigen '.Uft! Glieder in 1 ..prozentigem Carlwlw.-i.oer 
belassen hidie, woselbst sie sich jahrelang halten »bue 
irgendwie von ihrer ursprünglichen Frische etwa* ein- 
zubüssen. Glmraklcrislisch auf der Tafel, worauf ich 
besonders aufmerksam mache, sind die letzten der 
reifen Gliederslüeke, welche zum Theil ihre Eier scbojl 
entleert haben (Glied 4010—4438). 

Die Glieder unterscheiden sich weiter von den- 
jenigen der Tiinien hauptsächlich dadurch, dass sie meist 
breiter, als lang sind. Wilhiend ihre Unge in den aus- 
gebildeten TbeUeo des Wunnes etwa '2 bis 4 Millimeter 
betrügt, kann ihre Breite, K-sonders gegen die Milte 
der Proglottidencolollie hin, Woselbst sie ein Duieh- 
schnittsmrLss von Ii) bis 1*> Millimeter bcsil/.en, auf -jn 
Millimeter, also fast einen /oll heian steigen. Die un- 
entwickelten Glieder in der Nahe des Halses sind denen 
der Tiinien ziemlich ähnlich; die nächstfolgenden alter 

I Ii. 4 
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beginnen schon bald eine charakteristische oblonge 
Gestalt anzuiiehmcn. Sie verbreilern sich nach der Mitte 



des Wurmes zu mehr und mehr, versehmiil.ru sich 
aber wiederum gegen das Knde, woselbst sie im Sta- 
dium vollständiger lleife und l'ebeiTeife ipiadralisch 
und an den Ecken elwas abgerundet erscheinen (Texl- 
ligur :H f.). Auf den ersten Mick unterscheidet man 
in den Seiteiitheilen eine dunklere Kiirbimg der einzelnen 
Proglottiden, wahrend diesellien nach der Mitte zu heller 
werden. Die meisten Glieder sind bei vielen Km iii- 
plaren sehr dünn und llaeh, bei anderen wieilenun 
in der Mille dieker, und in ihrem Gesarninleindruekft 
sogar ort feist zu nennen. Die Verjüngung nach vorne 
tritt rascher ein, als bei den TUnien. 

An die vorderste Gliederung setzt sich der gewöhn- 
lich etwa 1 j Centhneter lange Hals an (Textllgur 35) 
welchem >ler keilförmige Kopf (Test- 
ligur :tla) folgt. Derselbe hat je nach ' ^.^L 

individueller Verschiedenheit der ein- 
zelnen Exemplare eine Unge \oii 
bis S'/, Millimeter, eine Breite von 

I , bis einen Millimeter; er rat Bichl 
cylindrisch rund, sondern linsenförmig 
lutommengedrOckt, seine Breitseite 
entsprii'ht der Schmalseite der Glieder, 
so iI;lss seine Ijige zu den Gliedern 

••ine senkrecht Bekreuzte ist. Der 

Kopf kann je nach dem Grade seiner 

Zusammen Ziehung und Ausdehnung 

eine Verschiedenartige detail anneh- 
men, wie dies aus unseren photogra- 
phischen Tafeln IX, Kig. I und Tafel 

II. Kig. ü, hervorgeht. Wahrend mei- 
stens der Kopf nach vorne (Textllgur 
:(.-.) eiwas abgeplattet erscheint, zeigt Ku " f '™ B » hri ° 
derselbe bei anderen Individuen (Talel iiniin— iiun 
l\. Kig. 1) eine aligeruii'lete, in noch 
anderen Exemplaren i Talel II. Kig. (it, 
sowie Textllgur 35 eine leicht eingekerbte Gestalt. V..11 
der Seite gesehen bietet erdasoigcuihüinhehe zusammen- 
gedrückte Mild unserer Textllgur 30. 

Hei vielen Exemplaren erscheint der 
Hals vollständig /.iisamiuciinexugen, 90 
das* die Gliederung direkt hinter dem 
Kopfe zu beginnen scheint. (Vergl. 
Tafel II, Kig. «). An den Seiten be- 
eitzt der Bothrioeephaluskopf zwei 
eigenthiiiuliche eingekerbte Spalten 
oder Gruiten, woher auch sein Same, 
der „Grulieukopl" sich Ihm schreibt. 
Diese Gruben bieten iiiisserlich die 
Erscheinung (Textligtii 3li) gerade her- ^hHu." "lu«»' 
unterlaufender Spalten. Auf IJuer- i«uii»h. An.u-ui 
schnitten (Textligur 37 und 38 1 wird ■* ,, " k 

w«ng*tuirFn«iii 

eine schneckenförmige Windung der- rULihtile. 
selben ersichtlich, die in das Innere 
des Korperparenchviii- •■m li ngl und zwar nach der 
Kopfspitze hin seichter und weniger gewunden, nach 
der Mdte des Kopfes tief eingewunden und nach dem 
Halse zu wiederum abgeflacht erscheint. Die Windungen 
beider Ginnen sind entgegengesetzt gelagert, so dass 
die von ihnen gebildeten Kopflappen, von denen der 
eine b epiU endet, wahrend der andere a stumpf abge- 
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rundet ist, umgekehrt gegen einander stehen. Urnen 

pliolographisrhcn Figuren t, 5 und ö auf Tafel XII 
zeigen drei Querschnitte durch den Kopf mit den all- 
mählig liefer werdenden Sauggruhen. Figur i ist nBchst 
der Spitze des Kopfes, Figur 5 im eisten Driltel und 
Figur Ii aus der Mitte entnommen. Wir sehen an diesen 
Abbildungen, wie auch unsere Te\tllguren 37 uml 38 
zeigen, die Bänder iles Schnittes mit einer Muskelsehicht 



Ii». 
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«'ersehen , während das Min zwei Miltelgc Hissen durch- 
Kogene Körpcrparenchyin aus 1'cüizclligen Gebilden und 
Kalkknrpereheu besteht. Ks ist aiizuiiehinen. dass der 
Wurm im Leben die Gabe besitzt, diese lappcnfonnig 
eingesehlageiien Horner naeh De lieben zu wenden und 
zu drehen, wodurch der Kopf die eigenlhomlichsten 
und iinregelmässigsien Formen annehmen kann (Tafel 
II, Fig. «). Auf Tafel IN, Fig. !) geben wir einen Lfings- 
schnitt duivh den Kopf des Botltrioceplialu« wieder. 
Wir erkennen hier am Hände eine Mnskelfaserschichl, 
in der Milte dagegen bis fast zur Kopfspilze einen 
Parenchymstreifen, welcher sieh durch den Halstheil 
und die ersten iOi> Glieder erstreckt. Oer Kopf ist 
weiter vun einem feinen GcßUsnelze umsponnen, welche» 
man bei irischen Exemplaren leicht erkennt, und das 
mau an sofort nach dem Abgehen des Wunnes ange- 
fertigten Karmin-Iiul<ibilioii.iprüpni-aten zu dauernder An- 
schauung bringen kann. Inwiefern diese« Gefilsssy stein 
sieh auf die gesummte Gliederkette erstreckt und mit 
den weiler unten zu schildernden Wassel gelassen zu- 
sammenhängt, iniiss spUteren Untersuchungen vnibe- 
liallen bleiben. Knoeh 1 ) behauptet bei jungen Thielen 
das Gefiässnetz über den ganzen Wurm verbreitet ge- 
sehen zuhaben. Böttcher 8 ) hat solches für den Kopf 
des Thier« zueist deutlich abgebildet. 

Dem Halse folgt eine Heihe von Gliedern, in wel- 
chen sich noch keine weitere DilTerenzirung einzelner 
Organe nachweisen lilsst, dagegen ist etwa drei 
bis vier Centimeter weiter ein feiner parenchymatöser 
Mittelstreifen als Fortsetzung des Mittelstreifens im 
Kopfe iTalel IX. Fig 0 und Tafel MI, Fig. 7' noch 
erkennl-ar. während in alsbald darauffolgenden Gliedert) 
er «ich von Glied zu Glied abschnürt, theilt und als 
getrennter Mittelparenchymstreifen (Tafel IX, Fig I und 
Tafel MI. Fig. 8) jedes einzelnen Gliedes das erste Bil- 
dungsinalerial für die Sexualorgane abgiebt. Itetraclilen 
wir die GliedeiTeihe etwa 3 bis i Centimeter weiter 
nach hiulen, so hat sich der mittlere l'arenchyuistreifen 
«dum in eigenthüuilieher Weise verändert (Textfigur 39, 
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Nr. 2d). indem er eine geschlängeile Form angenom- 
men hat, an seinem oberen Ende ein kleines Köpfchen 
und an seinem unteren F.nde eine Verbreiterung zeigend. 
Verfolgen wir die F.ntwiekelung der Gliederreibe, «o 
begegnen wir etwa 10 Centimeter weiter naeh hinten 
schon dem Beginne der vollständigen Ausbildung der 
Gcschbv htstheile ; es zeigen sich bald zwei (Textlig. 39. 
Nr. 3) seitlich herx orsprussende Gebilde, die wir später 
als die Ovarien kennen lernen werden; die wellige 
Form hat sich mittlerweile in einen gewundenen Schlauch 
Umgewandelt (Texttlgur 3!l, Nr. 3b). der allmählig wäh- 
rend der Weiterentwickelung der Glieder immer mehr 
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Windungen erhält und schliesslich in den ganz reden 
Gliedern eine eigenthümliche Roseltenfnrm zeigt. (Text- 
lig. 3!i Nr, 0k). Diese Textligur zeigt uns in ihren sechs 
Bildern die allmähligc Umwandlung de* ursprünglichen 
l'arenchynistreifens in den fertigen mit Kiern strotzend 
angefüllten Fruchthalter mit seinen Nebenorganen. 

Was den anatomischen Bau des B. latus, abgesehen 
von der Struktur der Geschlechtsorgane anlangt, so 
besteht ein jedes Glied aus melireren Schichten. Den- 
jenigen Theil, auf welchem sich die Gcschlcchlsöunun- 
gen, die schon für das unbewaffnete Auge aLs zwei 
punktförmige kleine Erhabenheiten sich darbieten, be- 
finden, hat man als Bauehfläehe. die entgegengesetzte 
Seile als Riickcntläche angesprochen. Die dunklen 
Seitentheile, in welchen sich eigenthümliche KCrner- 
haufen schon dem nnbewalTnetem Auge darbieten, 
heissen die Seitenfelder, der Silz der Geschlechtsorgane 
dagegen das Mittelfeld. 

Die unserer Textligur 39 entsprechende Tutel IN 
zeigt in naturgetreuer Anschauung die Entwickelung 
einer Reihe von Gliedern, von der Bauehfläehe aus 

.1 
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In Figur 1 bis 7 dieser Tafel sehen wir, wie allmählig 
sieh in dem Mittelfelde die Geschlechtsorgane und 
der Kibehälter, in den Seilenfeldern die Kömersehichten 
entwickeln. Die Gliederreihe Figur 5 Tafel IX zeigt 
ausserdem eine Abnormität der Eni Wickelung, indem 
hier vier verkrüppelte Glieder gleichsam in einander 
geschoben erseheinen, wie dies hantig bei Bothrio- 
cephalus latus zu linden ist. Auf Querschnitten sow ohl 
durch jüngere als altere Glieder tritt die anatomische 
Schichtung auf den ersten Blick deutlich zu Tage. Um 
jedes einzelne Glied herum zieht sich eine dünne glas- 
helle Haut, von etwu 0,06 Millimeter im Durchmesser, 
die Culieula; sie ist nur an den Ge.sehk'ehtsölTnungen 
durchbrochen, Auf die Culieula folgt, ähnlich wie 
wir dies bei den Tänien gesehen haben, eine äussere 
oder Bindcnschichl, welche durch Einlagerung zahl- 
reicher dunkler IMrperchen ausgezeichnet ist, der »o- 
genannteu Körnerhauleu. Diese äussere oder Körner- 
schiebt 1 jiuft rechts und links um das ganze Glied bis 
zur Miltelgrvnzc herum. Auf sie folgt eine Lage ringsum 
zusammenhängender spindelförmiger Muskelzelleu, wäh- 
rend innerhalb der letzteren eine zarte parenchymatöse 
Mittelschicht sich beiludet, in welche sowohl die Ge- 
schlechtsorgane, als auch die vom Kopfe herkommenden 
Läugsgefäise eingebettet sind. Unsere Tafel VI Figur 0 
zeigt an einem noch sehr jungen Gliede diese Kinthei- 
lung der Schichten in vortrefflicher Weise Aussen sehen 
wir die Culieula, auf nie folgt die erste Anlage zur 
Körnerschicht, dann in einem gestrecktem Ovale her- 
umlaufend die Muskelzellenschicht und in sie einge- 
schlossen die Parcnchymscbicht der Mittellage. Im 
Gentium lietindet sieh der Querschnitt des Mittelstreifens 
(Tafel XII Figur 7), von welchem wir schon oben 
gesprochen haben und der die Grundlage zur ganzen 
Geschleehlsentwiekelung des Wurmes bildet. 

Wenn man an frischen Gliedern einen seichten Um- 
schnitt in ihr Längsrichtung macht, so ist es ein l.eichte.% 
die einzelnen Schichten, welche durch feine.» Binde- 
gewebe mit einander zusammenhängen der Heilte nach 
von einender tu trennen, so dass wir die Mittelschicht 
mit ihren gesammten Organen von der Bauch- und 
Bückenschicht befreien können. Bei einiger Uebung 
gelingt es sogar, die Bauch- und Bückenschicht kreis- 
förmig abzuziehen, so das» nur die Mittel schiebt übrig 
bleibt. Auf Tafel X Figur 4, 5 und 6 sehen wir die 
drei von einander getrennten Schichten in naturgetreuer 
Abbildung. Figur 4 Tafel X. die Bauchschicht, zeigt 
uns die Bauchkörner mit den von ihnen abgehenden, 
später genauer zu schildernden Canälen und die beiden 
untereinanderliegenden GeschlerhtsölTnungen, die obere 
mit dem Cirrusbeutel und den männlichen Organen, 
die unlere als Ausluhningsgang des Fruchlhalters. 
Figur 5 Tafel X trägt den in der Mittelschicht liegenden 
Fruchtbalter, strotzend mit F.iern gefüllt, und rechts 
und links einen noch anhängenden Theil der seitlichen 
Körnerhaufenschicht, während Figur 6 uns die Büeken- 
schicht zeigt, die einzig und allein aus seitlichen 
Körnerhaufen und längsstreiligen Muskelfasern besteht. 
Die Bauch- und Bückenköruerschicht gehen in einan- 
der filier, die Mittelschicht, welche die eigentlichen 
Fortpflauzungsorganc enthält, umgreifend. Die um- 



gebende Grundsubstauz ist eine zellige Masse aus 
Bindegewebe, in welche wenige Kalkkörperchen einge- 
lagert sind. An der Muskulatur unterscheidet man eine 
Bingmuskellage, eine Längstnuskellage und eine Quer- 
muskellagc. Alle Muskelschichten bestehen aus spindel- 
förmigen dunklen Muskelzelleu, wie solche in Figur !), 
10 und H auf Tafel VI, sowie auf den Querschnitten 
Tafel XII Figur 1 und sowie auf den Längsschnitten 
'Inf. XII Figur 7 und f» deutlich zu sehen sind. 

Was den exeretorischen Gefässapparat anlangt, so 
laufen genau in der Milte zwischen dem mittleren 
Parcnchynistreifen, den wir schon mehrfach erwähnten 
und dem Gliederlande zwei Iheils runde, theils ovale 
Längsgefässc durch den ganzen Wurm. Dieselben sind 
auf dem Querschnitte Tafel VI Figur !• bei dem jungen 
Gliede sehr deutlich zu sehen, ebenso aur dem Quer- 
schnitte Tafel XII, Figur I und Ü. sowie auf dem 
Längsschnitte Figur 7. Tafel XU. Von manchen Autoren 
wurde behauptet, dass diese Längsgefibsse durch Ouei- 
anastomoseu zusammenhängen, was jedoch von anderen 
nicht bestätigt wurde; auch ich hal* trotz eingehender 
bezüglicher Prüfungen solche nicht gefunden. Der 
Bothrincephalus hat ausser seiner obenerwähnten, am 
Kopfe und Halse unumstösslich nachgewiesenen Obcr- 
lläehencapillarsrhicht , noch zwei von oben nach unten 
verlaufende, strangföriiiige Gebilde, welche Böttcher 
häutig mit einer plasmatischen Masse gefüllt beobachtet 
hat. Auch ich habe auf Querschnitten häufig gesehen, 
dass in dem einen Strange eine krümelige Masse sich 
befand, während das ander«' Gebilde vollständig leer 
und hohl erschien (Tafel VI. Fig. I», Tafel XII, F'igur 
1 und 2). 

Die in den rusettcnförinigen Bildungen der Glieder 
enthaltenen reifen Hier halten eine ovale Form und 
eine durchschnittliche Grösse von (1,04 bis 0,07 Milli- 
metern; sie sind bräunlich gefärbt und besitzen an 
ihrem breiteren Urule ein deutlich sich abhebendes 
Deck eichen. Ucber ihre Kiitwiekelnng und Beife werden 
wir in dem folgenden Abschnitte Näheres erfahren. 

b. Geschlechts- und Fortpflanzungsorgane 
des Bothriocephalus latus. 

(TtM X. XI und XU.) 

Die geschlechtsreifen Glieder aller Bandwürmer 
haben bekanntlich einzig und allein die Bestimmung 
die Art fortzupflanzen; ihr anatomischer Bau gipfelt 
daher in einer minutiösen Ausbildung der Geschlechts- 
organe. Ganz Besonders interessant ist deren Entwicke- 
lungsgeschichte üi den jüngeren Gliedern des ersten 

I Drittels der Bothriocephalus -latus -Kette. Die Mitte 
des Gliedes nimmt der schlauchförmig gewundene 
schlangenartig geformte Uterus oder Fruchthalter ein, 
während die männlichen und weiblichen Zcugungs- 
organe um ihn herum gruppirt sind. Um einen deut- 

| liehen Betriff von den ziemlich complieirten Lagerungs- 
verhältnissen der einzelnen Organe zu erhalten, ist es 
nöthig viele Glieder von verschiedenen Knlwi. kelungs- 
stiden in eine grössere Anzahl von Mngs- und Quer- 
schnitten zu zerlegen, diese mit FIHchenschnitten und 
Oberflächenbildem zn vergleichen, um zu einem end- 
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gültigen Resultate der Zusaininengehörigkeil iler ein- 
zelnen Organe zu gelangen. Bevor wir jedoch die 
gegenseitigen rieziehungen der einzelnen Organe zu 
einander besprechen, wollen wir die Organelemenie 
seilist im Kiuzelnen näher kennen zu lernen uns he- 
mühen. 

Machen wir einen Schnitt durch irgend ein reifes 
Bothriocephalus-Glied, so beobachten wir, abgesehen 
von den getroffenen Stellen des mit 
Fi», «i Kiem gefüllten (Jlerua (Tafel XI, 
Figur 10) zweierlei großzellige Ge- 
DÜde, in der Mittelschicht (Tafel 

\, Fig. i) rnndliebe oder ovale 

Manchen von uni-egelmässiger Struktur 
(Textllgur 40), die Hoden, und in 
der B indenschieht kernreiehe mas- 
senhaft l>eisa,,uuensteheiide Zcllcneon- 
glomerate, die Potterstöcke (Textllgur 
VI). Jene bläschenfnrmigen Gebilde 
iv.r»r. i.hi.» (Textllgur 40), die Hodenbläsehen des 
D'ithrioeephalus, sind von dem er- 
sten und hervorragendsten Beobachter dieses Wurmes 
von Kschriclit ') entdeckt und sofort richtig gedeutet 
worden. Wenn wir bedenken, dnss deren Zahl auf 
dem dünnen Längsschnitte (Tafel X 
"« " Fig. I) 34J Stück- betritt und man aus 

einem breiten Glieds derartiger Schnitte 
mit Abzug der Miltclpartie, welche 
den l'tenis allein enthält, etwa 25 an- 
fertigen kann, so erglebt sieh die Zahl 
der llodeiiblfcchen für die grOssten 
und breitesten Gliedei' auf ca. 750 
Iiis 800, während bei iiMllelgrossen 
Gliedern deien Zahl auf 350 bis 100 
heralrsinkt. Die Hodenbläsehen selbst 
scheinen mir von keiner eigenthüm- 
lichen Membrane umhüllt zu sein, sondern, wie ich 
glaube, wird die abschliessende Hülle durch das um- 
gebende Bindegewebe gebildet, in welches Gänge sich 
einsenken , die zu den aus Samenzellen bestehenden 
Cnnglomeralen, welche seither 
als Hoden blaschen bezeich- 
net wurden, führen. Lücken, 
wie ich solche genau an meinen 
Prä paraten gesellen habe, sind 
in Textfigur 40 abgebildet. Aul 
Tafel X, Fig. 2 habe ich, mit 
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Seibert und KralTls photograph. 
Immersionssystem VII aufgenom- 
men, ein Conglomerat von Sa- 
menzellen abgebildet, dessen 
genauere Erklärung sich den 
Tafeln beigegelien llndet. In 
Figur I Tafel X sehen wir auf 
dem Durebschnittsbilde durch 
zwei helle Streifen von dem Hmlenstreifen getrennt die 
dicht geschichteten Zellenhanfen der Dutterstöcke, die 
sogenannte Rücken- und Bauchkörnersehieht, die ich 
in Textllgur H separat nach der vergrüsserl aufge- 
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nominellen Photographie Tatel \. Figur :l g. zeichnet 
halie. 

Aul Schnitten durch die seitlichen Theile eines 
Glieder i l i-in i-J) sehen wii rechts und link- v«ui den 
in <ler Mitte ubei*inandergesrhichteten Hoden <b, e,.. 
trennt durch zarte LUngslasersehiehtcn ici. von denen 
ringförmige Mu»kellaserlniudcl durch das Bindegewebe 
hindurch um die einzelnen Hoden- Gnnglomcratc als 
Bingmuskeln herumziehen, die Kürnerhaufen iler LMter- 
stöeke aa gruppier pie v.in 1!iimIi-^.-u. |„- 
uinllossenen HiMlensHekcheii (Tafel X, 
Fig. 2) halten einen Durchmesser von 
0,1 bis 0,18 Millimetern. Die in den 
Säckehen enthaltenen Bildlingszellen für 
den Samen sind 0,015 bis 0,03 Millimeter 
breit, von vielen Zellenkemeii durch- .«„„„nw-n <i« 
setzt. In jedem Huden lin.b-n sich etwa B hin. 
1 5 bis 3i l solcher Zelle,, (Tafel X Figur 2 >. ' v " ,r 1 
aus deren Kernen die Samenläden (Textllgur 43) sich 
entwickeln. Die Samenfäden Ustehcn aus einem feinen 
Faden, an dessen Knde ein glänzendes Punktehen als 
Kopf zu erkennen ist. 

Die in Figur 40 angedeuteten lernen Ausführungs- 
egnge der llodensäckchen vereinigen sich zu zarten 

Rj H 





tlagildlrtn durch ein ire*nM»cbt»relf#« Boihr,i>ori>l<«hi-rlie<l (Ynsr. 
l\ die HudeulilXxWn und fMler"iiicke lOMroni wirr hulb.ejheuia 
tleclii a. CirrutSWnuiw «ml l'en« b. Krtitli«l.«ll*r. c. CirrinbeuUl. 
J. SehintlkSfiwr i!«» viu deferen». c raj Hefertns f Vneln*. ». Si- 
MnwM h ftllimn»» i. rotere le Wmdun« 4,: Friiohilmiitn k 
Uelbe dotterllibrendej t innre I Ssimlendrliie. in. ,l.«l.l»lirii.rh«n 
n. Dottentikke. o Saueufllhrendo liKiiee- w. AuefilhnrnrNranr Vit die 
Eier de* Fruehthaiterf. <i- Semnielrntien de' H.^d*ti»ecTeU r Atn|iul]e 
fUr KloeKlvorreth und DttttreMM* f Snmmelf Hit iKnKveldrii-el 
ISr die «il:litendes Mn»>e». «. Sinuereiinf von der Samenklne in 



Canälen, die ihrerseits wiederum in eine Tasche zu- 
sammenmünden, wie eine solche in Figur 41 im Quer- 
vollständig entwickelten Gliedes dar- 
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gestellt und bei q zu «'heil ist. Kin stark mäandrisch 
gesc.hiangelter Samenleiter luhil \on hier nach dem am 
oberen Knde des Gliedes befindlichen Cirrusl>eiile| e. 
In Figur 5 Tafel X ist da» hinter dem Uterus, nach dem 
Cirnisbeutel aufsteigende vas deferens deutlich inarkirt. 
Bevor der Samenleiter in den Cirrusheutel r Text- 
ligur i-1 eintritt, durchsetzt er ein ihn umsehliessendes 
blasiges Gebilde d, dessen Natur ich nicht, wie die» 
andere Forscher thun, als Snmentasehe anseilen kann, 
weil in einer (.'rossen Zahl meiner Präparate das vas 
deferens dieses Gebilde deutlich mitten durchsetzt; seine 
Aufgab, scheint diejenige eines Btngniuskelsystems zu 
sein, welches den Sinnen in den gewundenen Gang des 
Cirrus weiter drängt. Was die Breite des Sainenleitens 
anhingt, so variirt dieselbe zwischen und 0,05 

Millimeter. Der Samenleiter führt in einen eigcnlhüui- 
lichen, ovalen muscuir.sen mit einer Spitze versehenen 
Beutel, den Cirrus, welchen Eschriehl mit dem Kamen 
der Penisblase bezeichnet hat. 

DerCirrUBbeutel Iwsteht aus einer grossen Zahl 
spiralig gewundener BiiiginiLskelu (Fig. 1 bis 5 auf 
Tafel XI). In der Mitte dieses Beutel- befinde! Sicfa 
ein korkzieherartig gewundener Canal, die Fortsetzung 
des vas deferens mit dem in eine Spitze (Textligur -iöi 
Penis. Her Cirruslieulel ist, wenn man 
einen leichten Druck mittelst der zwei 
Schenkel einer l'incetle auf ein flach auf- 
liegende* BotbrioeepnalnagHed ausübt, 
sehr leicht herauszupressen, kann mit 
einer Schcere al "geschnitten und auf dieaa 
Weise getrennt untersucht werden. Auoh 
in nachschnitten, Tafel \ Fig. i und 5. 
sowie in ganzen Gliederketten, Tafel 
IX 3—7, tritt der Gimisbeutel «ehr 
■n deutlich hervor. Bei vielen Exemplaren 
r«»>«» hangt das Knde des im deferena als 
Penis übrigens auch selMBndig aus dem 
CirnialMUtel heraus. In Textligur 45 sehen wir bei b 
den Cirnisbeutel mit seinein gewundenen Gange, bei c 
die Spalte, aus welcher der Penis a hervorschaut. Bei 
d ist die Oelliiuug des Fruchthalters, auf welchen wir 
noch später zurückkommen werden, ersichtlich. Der 
Penis (Textligur 4-ia; Kigur 1 bis 5, Tafel Mi liegt, 
wenn er nicht hervorhängl. in gleicher Fläche mit der 
Oberen OelTnung des Gliedes, in welche ausserdem «n 
Canal mündet, dessen (►ellnungsspalt in den Text ligiiren 
4-i und Iti hei f ersichtlich ist. 

Der hier mündende Gang (fg) ist die Vagina, 
f die ScheidenöfThung. Dieselbe wurde zuerst und zwar 
endgültig von Stieda') richtig gedeutet. Dieser Canal 
zieht sieh, anfangs dem Cinusbeutel parallel laufend, 
dann nach der Mitte des Gliedes und abwärts nei- 
gend, in einem Bogen wieder etwas nach der Bauch- 
seite des Gliedes, um alsdann parallel der Bauchflttche 
hinter der Bauchköriiersehicht zu dem unteren Theile des 
Gliedes sich zu begeben, woselbst er zu einer Art von 
Samentasehe (g Textligur U) sich erweitert. Diese 
Samentasche g steht durch einen reinen Gang u mit 
den Bildungsstätten der Eier in Verbindung. Der Durch- 




messer des Sclieideucauals ist 0.(W bis 0,06 Millimeter. 
Die Samentasehe g hat nach Stieda, wenn mit Samen 
geruht, einen Durchmesser \ou ü.PJ bis 0,15 Milli- 
metern. Die übrigen weiblichen Organe bestehen aus 
drei mit einander zusammenhangenden Gebilden, dem 
• Hanum oder dem Keimstocke hh (Textfigur M u. -Mi), 
<len Dotterstöeken nn, der Dottei-sammelblase r, welche 
verrnuthlich das Ei weiss enthält, lür dessen Bildung 
keine besondere „Albumin Irüse" bisher gefund. i resp 
keines der geschilderten Organe für eine solche bis 
jetzt angesprochen wurde — der Schaleudrüse I, dem 
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Kilciler s und dem Uterus oder Fnichthaltei b. Das 
Ovarium («lei der Keimstock hh ist eine mit sehr feinen 
zartwandigen kleinen Zellen ausgefüllte aus Driisen- 
schläuchen zusammengesetzte Masse, welche sehiuetter- 
lingsllügelfi'iruüg im untern Theile der geschleehtsreifen 
Glieder zu beiden Seilen der Mittellinie sich ver- 
breitert (Fig. Mi hh); erstreckt sich dieses Gebilde 
bis an die äussersten Grenzen der parenchymatöse!; 
Mittelschicht; der eine Flügel ist meist etwa um ein 
Drittel grosser als der andere. In dem Keiinslocke sich 
entwickelnde Dildungszelien von 0,010 bis 0.010 Milli- 
meter Durchmesser gelangen in den Gang hs Fig. ii. 
in welchen auch die übrigen BildungMiias*en . die zur 
Weiterentwickelung der Eier nothwendig sind. 
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llieasen, und zwar erstlich die ans den reichentwickelten 
iMlerstöeken kommenden Pottenuassen. 

Der Dotterstock (nn Fig. 44 und 40, Tafel X 
Fljt, 3) («-'steht aus der oben erwähnten grossen Masse 
von etwa i bis oVMl Beute lohen pro Glied, die in ihrem 
Inneren je 14 bis 18 /.eilige mit punktförmigen feinen 
Massen «trotzend angefüllte Gebilde enthalten. Die theils 
runden, iheds eiförmigen Kömer haben einen Durch- 
messer von 0,00 Iiis 0,1.1 Millimetern, sie rücken mit- 
unter so nahe zusammen, dass sie und zwar in den 
unteren Partien des Gliedes direct in einander über- 
lliessen und mitunter grosse und unregelmassige mit 
feinen lkilierkörmhen angefüllt« SScke bilden. Der- 
artige Maulen umziehen auf beiden Seiten das ganze 
Glied, so dass sie sowohl in der lUickenfläche. als auch 
der Bauch näehe sieh finden, auf tjuerschiiitten zwischen 
sich die Hudensückchen einschliessetul. 

Von den ziisriiiimenlliessenden Polterkörnern der 
Bauchscbicht gehen deutlich markirte dunkel conturirte 
mit braungelhcr Masse gelullte Gänge ab, weldte unter 
dein Mikroscope den gleichen Inhalt wie die Dotter- 
stücke zeigen. Von der reehten und linken Hauehhältte 
des Gliedes fuhren diese Gänge bis 
zur Mille, woselbst sie in einer runden 
oder ovalen (.'rossen Blase (r Figur 
44 und Iii und b Fig. 47) zusammen- 
treten. In dieser Blase sammelt sich 
theils die gebildete hol lern lasse des 

D..ue«»»p»cii.ia>B gesamraten Dotterstock es, theils bildet 
D * sich in derselben vermnlhlicb das 
Albumin, gleichsam eine Vorrathskam- 
mer beider StofTe bildend , wahrend ein 
gemeinsamer Gang von dieser Blase 
abgeht und in den canallönnig gewun- 
denen Ei-sprung des Frucht halters (ss Fig.4-i) ausmündet. 
I nehri Iiis 1 1 „Knäueldruse" wird ans diesen verschie 
denen Gebilden zusauimeu dargestellt. Die Sanunel- 
Bfloge der Dottermasseu (k k Fig. 44) venheilen sich 
meht nur in der äusseren, sondern auch in der Mittel- 
schicht. Wenn man nämlich die einzelnen Schichten 
anscinanderzieht (Fig. 4 -Ii Tafel X). s<i sieht mau sowohl 
auf der Üauchtlächenscbicht iKig. t> als in der Mittel- 
schicht (Fig. 5) die baumartig verästelten DottergSnge, 
während die Bückenschicht (Figur fi Tarel X) von 
diesen Gängen vollkommen frei ist. In der Gegend, 
woselbst die botiergftnge in den Eileiter einmünden, 
lügt sich ein kurzer Gang bei, der aus einer aus spin- 
deltörmigcn Zellen zusammengesetzten Diiise stammt, 
welche von den Autoren als Sehaleudrüse bezeichnet 
wird. Ks mischt sich hier die Schalenbildungssubstanz 
mit der I lottennasse und bildet einen eigenthüudichen 
hiauiigelhcn Kitt, welcher die aus dem Keimstocke h 
i Textligur H und Mi) stammenden Zellen gleichsam 
zusammenballt, was auch bei weiterer Kntwickelung der 
Kier noch deutlich sichtbar ist. Ausser diesen Stoffen 
lliesst, nachdem Dotter und Selwlcnmasse in den ge- 
meinsamen Caual hs (Texlflgur 44 und 46) eingeschlossen 

sind, durch den aus der Samentasche g koi enden 

Kanal u die in die Vagina eingedrungene Samenllussig- 

') a. b. 0. paf. 35» ff. 
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keit zum Zwecke der Befruchtung den m den Ginnen 
befindlichen Kiern zu. Verfolgt man den Gang von * 
nach i, woselbst der Fruchthaller durch Weiter» erden 
des aufgeknäulten Eileiters beginnt, so kann man hei 
geeigneten Präparaten in vortrefflicher Weise die voll- 
kommene Eientwiekelung verfolgen, wie ich dies in 
Figur 4*1, auf Grund der Photographien Tafel \ l Figur H 
Lis 10 gezeichnet habe. Die Körnermasse 1 und 2. Text- 
figur 48. ist aus dein Keimstocke oder Ovniiuin (hh 
Textfigur 44i entnoiiiinen. Schon in dieser Druse sehaa- 
ren sich die molekularen Körnchen (Nr. 2 Teviligin 4H| 
zusammen, um bald, wie Nr. 3 zeigt, wirkliche Keim- 
zellen zu bilden; erst diese treten in den Eileiter hs (Text- 
figur 4i) iiImt. Hier umgeben 
sie sieh mit den Stoffen , die lM>* 
aus den drüsigen Gebilden 
(g, r und 1, Textligur 44» dem 
Eileiter zufliessen (Textligur 
48 Nr. 4». Sie wachsen und , 
nehmen die eigentümlichen tft £ tf? 



Formen an, die in den Cnnal- 
giingen des Eileiters Tafel XI 

Figur 9 ersichtlich sind. Im J*^^ i^ ' hiiw " 
Verlaufe von s bis i (Textligur 1«, kVJ'.'XT'»" 

44». nachdem die Befruchtung »ü«. * nmh mH D>ti«r»iMM. 

bei u stattgefunden hat, eut- "'•"<>«*: » w™Hn«. E«ci» 

, ...... . *■ « ■ •• t tlwrrnti» »um tert mi 

wickeln sieh die Eier mehr e»» 
und mehr zu endgültiger Form. 

bis sie vollständig ausgebildet und mit dem schon oben 
erwähnten Deekelehen versehen in den l'terus sieh 
vorsehiel imi. An ilei Gn nze vi ti t.'tei u- und Eileiter 
bei i (Texiligur 44) können wir noch den Zellenkern 
der Eizelle i Textligur 48 Nr. 5) erkennen, welcher 
allmählig resorbiil wird (Nr. 0), so dass das Innere der 
Eier einem gefurchten Dotier gleicht (Nr. 7 Textlig. i8, 
sowie Tafel XI Fig. 10), In den Uterus sell<st, «reicher 
in mehrfachen Sclilangenwindungen theils rosetlenförmig. 
theils sternförmig sich ausbreitet, keilen sich die Eier 
bis u dessen Äusserst ■ Winkel fest ein Ein L'eberganfl 
der einzelnen l'leiusschlingen in einander, etwa durch 
Anastomose findet nicht statt. Ans dem l'terus führt 
ein directer Weg nach Aussen. Es stellt derselbe den 
Ausfuhrungsgang der Eier (w Figur 44) dar (nach dei 
Natur photographirt, in Tafel XII Fig. 3). Wir hnlven 
demnach bei den reifen Gliedern des Bolhriocephalus 
auf der Bauchftäche drei nach aussen führende fVelf- 
nungen: die Oeffuung des Penis (a Textligur 44), die 
Üelfnung der Scheide, welche den Samen bei der 
Befruchtung aufnimmt (f. Texlflgur 4t), sowie die Aus- 
gangspforte der reifen Eier ebendaselbst Iwi vv. Ob die 
einzelnen Glieder sich sellnst liefruchlen oder eine gegen- 
seitige Befruchtung derselben wahrend des Lebens des 
Wunnes durch Aufeinanderpressen der Gesrhlechls- 
kloaken stattfindet, ist kaum endgültig zu entscheiden. 
Mir scheint Letzteres der Fall zu sein, indem der Hau 
der Geschlechtskloake, in welcher der Penis sitzt, mir 
nicht geeigenschaftet erscheint, in Anbetracht Ihrer 
schwachen Muskulatur den aus dem Penis ausfliessenden 
Samen zurückhalten und dann direct in die Vaginn 
hineinpressen zu können. Was die weiteren Einzelheiten 
der anatomischen Verhältnisse der traf Tafel VIII bis XII 
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ersichtlichen Abbildungen anlangt, so vorwebe ich aur 
flie beigegebenen Tafel-Erklärungen.. 

e. Vorkommen des Bothrioeephalus latus. 

Oer yein^mphisfh« Verbreilungsbezirk des Bothri'i- 
cephalu* latus ist ein verhSllnissmiissig ziemlich lx>- 
schränkter und zwar wurde er ausser in Europa bis 
jetzt noch nirgends nachgewiesen; in unserm Krdlheile 
kommt er vornehmlieh in wasserreichen Gegenden vor; 
so in erster Linie an der nordöstlichen Küste Schwe- 
dens, «Ii den nordwestlichen und westlichen Küsten 
Russlands, in Ostpreussen und Polen, ganz Iiesonders 
hBulig aber auch in der westlichen Schweiz und hier 
inbesoudere an den Ufern der südwestlichen Schweizer 
»een. Die Exemplare, welche mir zur l'ntersnehung und 
zu Abbildungszweeken dienten, stammen theils aus 
Deutschland, vornehmlich aber aus der Schweiz (Genf) 
und den russischen Ostseepros inzen (Dorpat). In Genfs.. II 
fast ein Viertel aller Einwohner au Bothrioeephalus 
leiden. In Dorpal wurde bei ifcl Seetioneu der It. .tlirio- 
cephalus 2K Mal, also etwa bei Ii Pmzent aller Leichen 
gefunden, während nach Hirsch'»') Mittheihmgeii der 
Botin ioeephalus in St. Petersburg bei 15 Prozent vor- 
kommen soll. Eine interessante Mittlieilung über massen- 
hafte* Vorkommen von Bothrioeephalen in einem 
Darme bringt Heller 2 ) in seiner Monographie über 
Darmschmarotzer. Er erhielt nämlich aus .lern Darme 
eines geisteskranken Matrosen, der in der Irrenanstalt 
zu Schleswig verstorben war, i8 Stück junge Bothrio- 
cephalen ohne reife Glieder. Der Besitzer stammte aus 
Oslpreussen. In Deutschland wurde, ausser in den Ost- 
seepmvinzen, in Pommern und in den polnischen 
Linden, der Bothrioeephalus mir vereinzelt beobachtet. 
So zwei Mal in München von Bollinger 5 ). Beide Per- 
sonen, bei denen der Parasit beobachtet wurde, waren 
jüdischer Abstammung, die eine war ein jüdisches 
Mädchen, welches niemals rohes Kleiseh genossen halte, 
da es einer strenggläubigen jüdischen Kamille angehörte, 
und die andere eine 40jährige Krau, welche nie iiber 
München oder dessen Eingebung hinausgekommen war. 
Auch rVHtehor 4 ) theilt mit. dass er den Bothrioeephalus 
zwei Mal bei Juden gefunden hal>e, und ich selbst 
besitze ein eolossales Exemplar dieses Wurmes, (las ich 
im Frühjahre 1800 einem strenggläubigen Israeliten zu 
Frankturt am Main allgetrieben habe. Die Aetiologie 
dieses Kalles ist bezüglich der Entstehung der Bulhri»- 
cephalen »ehr interessant, wesshalb ich sie an dieser 
Stelle uützutheilen mir erlaube: 

Der Betrelfende, Herr T. II-, Kaufmann daselbst, 
damals 31 Jahre alt, welcher au chronischem Magen- 
eatarrh, Dyspepsie und l'nlerleibsbeschwerden Jahre 
lang litt, kam dieserhalb in meine Sprechstunde, 
ohne mir mitzutheilen, dass er mit einem Band- 
winine behaftet sei. Als er nach einiger Zeit wieder- 



'J lliitoriücb. geographische Pathologie Bd. II. 3. SSM. 

') Ziemuten'«, Hdb. d. spedell. I'ath. u. Therapie, Bd. VII 
Abth. 2. p. 632. 

') lieber das autochthone Vorkommen des Botbriocephalu» 
in Mönchen ron Bollinger. Aerxtl. Intelligenzbl Nr. IS. 1B78. 

«) ». a. 0. pag. 110. 



kehrte, sagte er mir auf speciales Befragen, dass 
er am Bandwurm vor Jahren gelitten halie und ihm 
ein Arzt ein Mittel dagegen verordnet, worauf Stücke 
abgegangen seien. Ich bemerkte dem Betreffenden, dass 
diese Mittlieilung für mich von ganz besonderem In- 
teresse wäre, da er als orthodoxer Jude weder je 
Schweinefleisch noch frisches ungekochtes Rindfleisch 
genossen halten werde. Ich loi-derte ihn auf, «eine 
Abgänge genau zu beobachten und er brachte mir nun 
■Mfih in der Thal nach einiger Zeit ein l"j Meter 
langes Stück eines Rolhrincephalus latus. Dieses Vor- 
kommniss war mir um so interessanter, als bisher 
Bolhriocephalui noch nicht in Süddeutsehland beobachtet 
worden war. Aul Befragen des Piilienten, ob er je in 
Polen, in Oslpreussen, in Bussland oder in der Schweiz 
gelebt habe, verneinte derselbe mit Entschiedenheit 
solche*. Er sei au* Karlsruhe in Baden gebürtig, in 
seinem IG. Lebensjahr nach Krankfurt am Main gekom- 
men und lebe hier nun seit 15 Jahren, ohne weitere 
Reisen gemacht zu haben. Ich war so fest überzeugt, 
dass Bothrioeephalus bei im* nicht vorkommt', dass ich 
mit Entschiedenheit behauptete, mein Patient müsste 
an einem andern Orte den Keim des Parasiten in sich 
aufgenommen haben. Ich forderte ihn auf nachzudenken, 
vielleicht falle ihm ein Anhaltspunkt ein. und richtig 
kam er nach einigen Tagen mit der Mittlieilung wieder, 
vor etwa 15 Jahren, als er zu Karlsruhe in der Lehre 
gewesen, mit einem andern jungen Manne aus demsel- 
lien Geschäfte, dessen Schwester in einem kleinen Orte 
.ler westlichen Schweiz geheirathet habe, zu jenem 
Hoehzeilssehiuause eingeladen gewesen und auf einen 
lag beurlaubt, dorthin gereist zu sein. Es war somit 
nicht anders möglich, als dass der Betreffende 15 Jahre 
vorher den Rolhriocephaluskeiin an jenem Tage in der 
Schweiz in sich aufgenommen hatte und giebt diese 
Beobachtung einen Beweis für das hohe Alter, welches 
«ler Bothrioeephalus im menschlichen Körper erreichen 
kann. Ein gleiches Alter des Parasiten wurde bei einem 
zweiten Kranken bedachtet, der aus dem Cautou Tri 1 ) 
aus der Schweiz stammte und den Wurm 15 Jahre, 
nachdem er die Schweiz verlassen hatte, noch beher- 
bergte. Knoeh -') erwähnt eines dritten Falles, in 
welchem nachweislich ein Ilothrincephalus latus sich 19 
Jahre bei seinem Wirlhe aufgehalten hatte. 

ln meinem oben erwähnten Falb- halle der mit 
Kopf abgetriebene Wurm eine Länge von 27 Frank- 
furter Fuss (7.50 Metern); er war von gelblich-brauner 
Farbe, die meisten rosettenP'.rmigen Eihalter der Glie- 
der schwarzbraun tingirt. l'ebrigens theilt l.euckart in 
seinem Parasiten werke mit, dass auch der zu seinen 
l'ntersuehungen s. Z. dienende Bothrioeephalus in 
Frankfurt n M. abgetrieben worden sei, und zwar habe 
er denselben durch Vennittelung des damals in Frank- 
furt a,M. wohnenden Herrn Dr. Weinland erhalten. Der 
Entstand, dass der Bothrioeephalus in mehreren Fällen 
bei strenggläubigen Juden gefunden wurde, zeigt uns 
einen Weg zur Erforschung des aussergewöhnlichen 
Jugendzustandes der Bothrineephalen, deren Einwanile- 

') bpiickart'n Parasiten, a ». O. p. 423. 
') a. ». 0. p. 12.1. 
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rangnrdM in den menschlichen Organismus bin jetzt 

noch nicht klar gelegt ist. 

d. Entwicklungsgeschichte des llothrio- 
cephalus latus. 

Selbst die weitere Elitwickelung des Bothriocephalus 
latus aus dem Ei ist bis jetzt noch nicht endgültig er- 
forscht. Thalsache ist. dass der im Wasser ausschlüpfende 
Embryo lebhaft, einem Iufusorium gleichend, herum- 
schwimmt. Das betreffende Gebilde gleicht einem scehs- 
hakigen Tänioneiubryo, den ein heller Hof und ein 
Klimtuerkleid umgeben. Die ersten bezüglichen Beob- 
achtungen Bürden von einem holländischen Forseher 
Schubart ') gemacht, der jedoch nichls S|iecielles darüber 

veröffentlichte. Die «eiteren Entwickelungaphasen wur- 
den von Leuckart-') und Knoch ') beobachtet und 
Umschrieben. 

Nachdem die Eier (Textligur VJu) sechs bis acht 
Wochen im Wasser gelegen, zeigt sich in einzelnen 
Exemplaren ein seehshakiger 
Kmbryo von rundlichi'r Form, 

C. dessen Peripherie von einer 

/ ■ 
hellen Flüssigkeit umgeben 
" -'-/4änv*t '" d, r z " nlreicne gelbliche 

i«?t) Körner und Iropfenartige Bal- 
a ? ■ leu unterschieden werden 

49$ (Textiiger üld), diese Ballen 

fiS&S . "'• ' find die Ueberreste des in 
jjS p Textligur Min noch ersiebt- 

-■5*' lu lmn Dottel*. Nach einigen 
Monaten erst beobachtet man 
in allen gesund geblielienen 
Eiern eine weitere Ausbil- 
dung des Embryo. Bald wird 
der Beckel des Eies (Textligur 
Mb und 50a) abgeworfen und es zwängt sieb der 
obenerwähnte, mit dem Flitmuerkleide versehene Em- 
bryo, in beständiger Umdrehung im Wasser quirlend und 



1,, Inn Ki 
holla, c E»abr>o Ftlnmtr 
kltld In Rnh««utl»n<l *l Kmlit 
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I df Botbrii>ce|>Q»!«i ,i ÜMh>bakif*r Ktuwi ■■ Im Kl. 
b frtS»r Kuibrjo mtreckUr Form in Bewctnw e. AbMmllunt il«a 
Flilnte«rk3tld«* d junger EMimncephalul. 'S Kovoli.) 

die mannigfachsten Formen annehmend (Textligur 50b) 
aus der Eihülle heraus. 

Die Flimmerhaare haben zu Anfang eine verhüll- 
iiisamassig sehr bedeutende Länge, so dass sie den 
Durchmesser des embryonalen Körpers etwa um das 
doppelte vergrössern (Textligur i»c). Nach und nach 

8. 757. 



»erden sie kürzer. Nach Kuoch's 1 ) Mitlheilungen wirft 
der Kmbryo, nachdem er 4 bis ö Tage sich im Wassel 
bewegt bat, sein Fliinnierkleul ab (Textligur 50c), 
bleibt aber noch mit einer cigciithümlicheu Sarkode oder 
Kiweisshülle umgeben. Knocb glaubt, dass mit dem 
Wassertrinken die Embryonen in den Körper d.-s künf- 
tigen IMliriocephaluswirthcs eindringen und «ich da- 
selbst dlrect, ohne ein Zwischensladium durchlaufen 
zu haben, zu den von ihm beobachteten Jugendfilmen 
lies Bothriocephalus entwickeln (Textligur 5üd). AU 
Beleg für seine Annahme theilt er mit. das« er Irische 
Glieder eines Bothriocephalus au . ine junge Hündin, 
die bis dahin nur von der Mutter gesaugt wurden sei, 
verfuttert und nach vier Monaten bei diesem Thiere 
sieben Bothriocephalen in \ crsehii-dencr Entwicklung 
bis zur Länge von zwei Fuss gefunden habe. Andere 
Forscher, welche Kimchs Angaben geprüft, konnten 
dessen Besullate nicht bestätigen; auch war a priori 
nicht erwiesen, dass jene in dem jungen Hunde gefun- 
denen Exemplare des Bothriocephalus latus nicht auf 
eine andere Art und Weise in das Thier gelangt sein 
konnten. Spätere eigene Control- Versuche Kuoch's 2 ) 
mit Trinkwasser, das zahlreiche lebende Buthriocephalus- 
Embryonen enthielt, und welches er an drei junge 
Hunde verfutterte, hatten ein negatives Ib-sullat, Es 
ist andererseits die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
dass ein linueiuutiger Zwischenzustand auch bei diesem 
Baiidwunue und zwar in Fischen vorkommen mag. 
Für letzteren Umstand dürfte die olienerwBhnte mehr- 
fach gemachte merkwürdige Beobachtung sprechen, dass 
gerade bei strengreligiösen Juden Bothriocephalus latus 
gefunden wurde, da solche in verschiedenster Weise 
zubereitete Fischnahrung zu den höchsten Delicatessen 
rechnen; besondere wenn sie sich aufBeisen I>elindeii, 
stehen ihnen ausser vegetabilischer Kost meist nur 
Fische zu Gebote, da ihnen der Genuss jeglichen 
Fleisches nicht rituell geschlachteter Thiere versagt ist. 
Es dürfte daher von liesonderem Interesse sein, wenn 
die Aerzte gerade in Polen, wo die jüdische Orthodoxie 
zu Hause ist, auf das Vorkommen des Bothriocephalus 
latus bei Juden ihre besondere Aufmerksamkeit lenken 
möchten. (Vgl. den Nachtrag S. 28.) 

e. Die Bothriocephalen. cordatus und 
cristatus. 

Eine zweite zur Familie der Bothriocephalen gehörige 
Art wurde im Jahre 18G0 von dem königlich dänischen 
Inspector des nördlichen Grönland. Olnik, entdeckt und 
von diesem Herrn dem berühmten Helminthologen 



') Leuckart. Parasiten. Bd. I. S. 437 u. 
•I a. a. O pag. 78t. 
■) a. a. 0. pag. 12f>. 



J. Steenstrup übergeben, welcher solche zur 
näheren Beschreibung Herrn Profi-ssor Leuckart da- 
mals zu Glessen, jetzt zu Leipzig, überliess. Da ich 
selbst nie Gelegenheit hatte, diesen menschlichen Para- 
siten zu sehen, so bin ich genöthigt. desse 
zur Vervollständigung dieser Arbeit im Auszuge 
Leuckart'schen mehrerwähnten Werke: „Die mensch- 
lichen Parasiten" ») zu entnehmen. 



') a. a. O. pag. I3G. 

■) Lfuckarl a. a. O. p. 763. 

»i Leuckart a. a. O. p. 440 IT. 
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Der Bothrioeephalus cordatus steht an Grösse 1m'- 
Irftchtlich hinter dem Bothrioeephalus latus zurück; er 
hat eine mehr gedrungene Konu und eine eigenthüne 
hoho herzförmige Kopfbildung, es fehlt ihm der lange 
fadenförmige Hals, den man sonst hei Bandwürmern 
hinter dem Kopfe ab charakteristisch findet, an letz- 
teren fügt sieh direct die Gliederreihe an. Die Grösse 
der einzelnen Exemplare ist ungemein verschieden. 

Die Länge des in unserer 
Fi« ii. Textligur 51 abgebildeten »>e- 

Irügt 'iü Centimeter Ilm 300 
Gliedern; es ist jedoch dieses 
Thier, wenn lebend, viel litt* 

per; da> abgebildete Exemplar 

war lange in Alkohol gelegen 
und hatte sieh schon bei dem 
Kinlegen bedeutend zusam- 
mengezogen. In einer Knt- 
fernung von etwa drei Cenli- 1 
metern hinter <lem Kopte 
gelangen die Glieder schon 
zur Geschlechtsreife und Ö 
bis 7 Centimeter weiter haben 
sie schon ihre vollste Breite 
mit 7 bis 8 Millimetern, er- 
reicht. Die Lange der reifen 
Glieder, welche sehr viel 
Achulichkeit mit den Gliedern 
des Bothriocephalus latus ha- 
ben; betrügt 3 bis l Milli- 
meter, gegen das Ende in 
eine quadratische Form von 
5 bis C Millimeter Seitengrfisse 
umschlagend. — Leuckart ') 
zühlte bei dem gr>"-*sten ihm 
zur Verfügung stehenden 
Exemplare (HjO Glieder; dureh- 
BocWoowktln Mt*au> schnittlieh nimmt er deren 
• SobwuiMiwl«. b, Koirfud« Zahl al if etwa 400 an. Als 
L. K " ,,r ""' ,|,r riich » J " | „^„nders charakteristisch und 
. . .1. Satt« «Mfcto « na»ke». wichtig zur Unterscheidung 
ilüch» f.ft»».hll*oh».l uii,d«. v „ ln itothiioeephalus latus 
t K«i:e <l]iMler«iiMl(*a. I. l'le- . . , . , ... ,, . . 

riuf..rtn. bezeichnet Leuckart die /alil 

der Kerne, welche in das Pa- 
renehym eingebettet sind. Ebenso ist die reife l'tenis- 
rosetle tTextfigur51 st mehr von länglicher Form. Der 
Kopf dieses Wörmes zeigt ähnlich wie der Kopf des 
Hiilhrioeeplmlus latus zwei tiefgehende grubenförmige 
Eiiischnitte an beiden Seiten, wie solches Textligur 51 
bei c ersichtlich ist. Die Einschnitte stehen ebenso, wie 
bei Bothriocephalus latus gegen die Fläche des Wurm- 
körpers .pier gerichlet; die nach der Schmalseite ste- 
hende breitere Flficlie des Kopfes besitzt keine Gruben 
(TeXtfigur 51 il). Die Glieder zeigen sowohl auf der ! 
Bücken- als auf der Bauehfliichc eine auf letzterer 
krfiftiger nvarkirte streifige Zeichnung. 

Höchst interessant ist das Voile onunnisi eigentüm- 
licher Jugendformen dieses Bandwurmes. Leuckart*) 
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gelang es in dem ihm zur Verlügung stehenden Male- 
riale eine vollständige Suite von Entwiekelungslormen 
zusammenzustellen (Textligur 53). 
Der kleinste seiner Würmer ina-s °* : '~ 

nur 30 Millimeter und hatte ein 
helles, fast durchsichtiges Aussehen. 
Die grösste Breite erreichen auch 
die Jngendfonnen in geringer Ent- 
fernung vom Kopfe. Die gleichen 
Verhältnisse wiederholen sieh an 
den übrigen Jngendfonnen, die von 
40 bis ton Millimeter mnssen und 
auch an Breite bis zu 5.-, Millimeter 
herangewachsen waren. Merkw urdig 
l>ei dieser Bothrioeephalusart ist 
der Umstand, dass, bis sie zu einer 
s-i-n i:ntw.ekeii..u gelang! lind, 
sie nicht an Ghederzahl sich meh- 
ren, sondern dass die einzelnen 
vorhandenen Glieder proportional 
wachsen, nur an Gn">sse zunehmen, 
und auch im Anfange noch keinerlei 
Geschlechtseilt Wickelung /ei- en. Hat 
der Wurm alier eine Griese von 

ca. Hl Millimetern erreicht. s<i be- 
ginnt an den mittleren Gliedern die 
Geschlcchtsbildung mit der Ent- 
stehung eines Cirrhusheulel*. Aber 
eist bei Exemplaren von 27 Centi- 
niclcrn Länge konnte I.cuekarl ') 
alle Glieder vom vierzigsten bis fünfzigsten an nach 
hinten gerechnet, in vollendeter Beile he, Machten, 
Solmld das Thier etwa die Grosse von 27—30 Centi- 
meter erreicht hat, scheint es auch anzufangen, reife 
Glieder abzustossen und erst in diesem Stadium durch 
Weitersprixssung sieh zu verlängern. Die merkwürdige 
Eutwiekelungsart dieser beim Mensehen vorkommenden 
Bulhri icephalenail gestattet Wohl den Schlllss. dass 
auch bei Bothrioceplialtts latus ein eigentlifiiuliches, von 
den Tttnien vollkommen verschiedenes F.ntwiekelungs- 
systeui bestellen dürfte. Die per- • 
son, S un welcher die zur erwähnten 
Untersuchung verfügbaren Würmer 
stammten , hatte deren eine sehr 
grosse Anzahl entleert. Der B. 
cordatus ist in den Grönländischen 
Hunden sehr verbreitet; über des- 
sen Hiiuügkeit beim Menschen sind 
keine specielleu Beobachtungen 
vorhanden. Ebensowenig Positives 
ist über die Art und Weise, wie 
die Eskimiw mit dem Bothrio- 
cephalus cordatus sich inliciren, 
bekannt geworden, dagegen ist es 

TbsUache, dass dieses Volk vor- 
nehmlich von Fischen lebt und es 
auch mit seiner Peinlichkeit nicht besonders bestellt 
ist, Einstände, welche vermuthlieh gerade diese Para- 
sitenmfeetioii liegünstigen. 
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Eine weitere Bothriocephalusart. welche beim Men- 
schen vorgekommen sein soll, wird von Davaine und 
Cobbold erwähnt, der Bothrioeephalus cristatus. Ein 
derartiges Exemplar sei zu Paris von Dr. Fi-reol einem 
fünfjährigen Kinde abgetrieben worden. Näheres über 
dessen Organisation wird nicht angegeben. Der Wurm 
war fl bis 10 Fuss lang und zeigte an seiner Kopfspitzc 
( T e xtfl gu r 53) ein eigenthümlicb vorstehendes Rostellum; 
seine Glieder sollen etwa einen Zoll breit gewesen sein. 
Ein weiteres Exemplar sei bei einem Erwachsenen im 
Departement Haut Sanne vorgekommen. ') 



Vierte» Kapitel. 

Sporadisch bei dem Menschen beob- 
achtete Bandwurmarten. 

Ausser den, dem Menschen eigentümlichen vor- 
erwähnten drei Bandwürmen, der Taenia saginala, der 
Taenia solium und dem Bothrioeephalus lalus wurden 
im Laufe der jüngsten Recennien noch einige Band- 
wurmarten als seltenere Vorkommnisse beobachtet. Ks 
sind dies in erster Linie zwei aussereuropäische Arten, 
die taenia nana oder der Zwergbandwurm und die taenia 
flavo-punkt.'ita oder der gclbfleckige Randwunn, und 
zweitens die von Cobbold -') als menschliche Tänien 
erwähnten: Tenella und Lophosoma, welche jedoch von 
keinem anderen Autor bis jetzt wieder beobachtet 
wurden. Dagegen sind in Europa ausser den drei si>e- 
eilischen Mensehenbandwürniern hie und da, insbeson- 
dere bei Kindern, noch die dein Hunde und der Katze 
eigentümlichen und bei denselben sehr hüulig vorkom- 
menden zwei Bandwürmer, die taenia eliptica und 
eueurnerina, sowie auch die taenia marginal» verbürgte 
Vorkommnisse. 

a. Taenia nana. 
(Tafel XII Figg. i» bis 12.) 

Dieser kleine in seiner vollständigen Ausbildung 
elwa Ü — 15 Millimeter lange Bandwurm findet sich auf 
Tafel XII Fig. 9 Iiis 12 nach einem mir von Herrn 
Dr. Adolf Schmidt in Frankfurt n M. zur Verfügung 
gestellten vortrefflichen Exemplare photographisch ab- 
gebildet. Wahrend die schmälste Stelle dieses Würm- 
chens am Hals«- kurz hinter dein Kopfe 0.1 Millimeter 
•Iiisist, betrügt dessen grr-sste Breite gegen das hintere 
Ende nur II." Millimeter. Nächst dem ungegliederten 
Halse befindet sich ein eiförmiger, der Kugelgestalt sich 
nähernder Kopf \on (1,45 Millimetern Durchmesser. Im 
Vorderen Drittel des kugeligen Kopfes linden sich in 
gleichmäßigen Abstünden vier runde Saugnäpfe, wäh- 
rend ein bei manchen Exemplaren eiförmiges, bei dem 
von mir untersuchten Exemplare, rundes Rostellum, 
das vollkommen in den Kopf eingezogen werden kann, 
die Spitze desselben einnimmt. Das Rosteilum ist in 
seinem unteren Thcile mit einem Kranze von ca. 2» bis 
SM kleinen feinen Häkchen besetzt. Der ausgebildete 
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Wurm Zählt etwa 150 Glieder, die breitesten narh 
hinten gelegenen, etwa :t0 bis 40 an Zahl, sind mit reifen 
Eiern versehen. Bei mikroskopischer Untersuchung 
dieses Wünnchens entdeckt man (Textligur 54 a) schon 
bald nach Beginn der Glie- 
derung eine eigenthüniliche 
Zeichnung in der Mitte der 
Glieder, eine Anhäufung 
dunkler Kerne darstellend, 
die von Glied zu Glied an 
Harne zunehmen. Ausser- 
dem beobachtet man in 
diesem ersten Stadium der 
Geschlechtsentwiekehing 
(Fig. 54 e) eine etgenthüm- 
liehe, dunkel eonturirte, 
kleine Blase, deren Spitze 
nach dem Rande «les Glie- 
des zu ausmündet. Es 
scheint dieselbe, nach Achn- 
lichkeit mit den Gebilden 
anderer Bandwürmer zu 
sehliessen, den Gin usbeutel 
darzustellen. Mehr nach 
der Mitte des Wunnes zu 
(Textligur 54 zwischen a T«ni» um * b. Dir i>» Wurm 
undb). bemerkt man nach ^l^.t^tSLt 
Innen von dem erwähnten 
Cirrusbeutel einen zweiten «Van», woj 

Körper Vi.n birnformiger Gestalt, den l.euckart als Sa- 
men! ilase (Textligur 5-1 g und 0, reeeptaeulum seminis, 
in welches der Samen durch Venuitteltmg einer kurzen 
Vagina überlliessen soll, anspricht. Mit allmählig vor- 
anschreitender Reife der Glieder füllen sich dieselben 
immer mehr und mehr mit runden zw eist haiigen 
Eiern, deren Masse allmählig die erwähnten birnfönuigen 
männlichen Gebilde dem Rande zudrängt (Textligur 
Big; sowie Tafel XII Fig. 12). Die Eier bestehen, wie 
dies in unserer Textligur 54 d ersichtlich ist, aus einer 
äusseren und inneren Hülle, welche theils eine gekörnte 
Masse enthält, theils, und zwar bei au« vollkommen 
entwickelten Gliedern herausgepressten von einer deut- 
lichen Doppelcontur umgeben ist; an Stelle der ge- 
körnten Masse tritt bald der mit den bekannten cha- 
rakteristischen sechs Häkchen bewaffnete Embryo 
(Textfigur 54 i). 

Die taenia nana wurde von Bilharz >) im Jahre 
1853 in Egypten im Duodenum eines an Meningitis 
verstorbenen Knaben in unzähliger Mitsse gefunden. 
\on Siebold aber erst genau beschrieben. Alle Exem- 
plare, welche verschiedene Helminthologen untersuchten, 
scheinen ebenso, wie das meinige, aus dem Rilharz- 
schon Funde herzustammen. Vielfach wurde die taenia 
nana mit taenia echinococeus (vgl. Kapitel VI), wegen 
ihrer Kleinheit verwechselt und zwar kann dies nur 
von solchen geschehen sein, die niemals beide Thiere 
neben einander oder überhaupt je eine taenia nana ge- 
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sehen baten. Ueber die KnUiehung der T. nanu im i 
iiienst-liHuheii Körper und deren Kntwi»-kelungsgeschichte 
ist Nicht» bekannt. Merkwürdig ist, dass Megnin noch 
in einer »einer jüngsten Arbeiten die taenia eclmiocoei'us 
mit ..taenia nana" bezeichnet ')• 

h. Taenia fln vopunctata. 
vTafrl XIII Figg. 10-12.) 



Fi* M 



I lieser in »einer Gliederforiii der vorangegangenen 
taenia nana äusserst ähnliche Wurm wurde im Jahre 
IR42 von Dr. Dalmer in Amerika beobachtet. Derselbe 
hatte den l>clrclTenden Parasiten ftir einen jungen Bo- 
thriocephnlus gehalten. Das ca. 3 Fuss lang.- F.xeinplar 
war viui einem gesunden l!l Monate alten, seit sechs 
Monaten entwöhnten Kinde abgegangen. Dr. Weinlaud 
hatte Iwi seinein Aufenthalte in Amerika Gelegenheit, 
in der naturhistorischen Sammlung der Universitftt zu 
Botton die betreuenden Tünienslücke m untersuchen 
und fand, da*» es sich hier um ein Gonvnlut mehrerer 
Würmer handele. Nach seiner Berechnung diirite ein 
jeder derselben etwa einen Fuss lang gewesen sein. 
Weinlaud stellte die einzelnen Glieder in der Art 
zusammen, wie wir solches in unserer Textlig. -Vi nach 
»einen direkten Mitlheiluiigen wie«lergegel«-n haben. 
Hie vonlere Hüllte voll b nach iinlcn, besteht aus 
unreifen, etwa 0,2— 0.5 Millimeter langen und 1—1415 
Millimeter breiten Gliedern, die in der zweiten Hüllte 
des Wurmes auf einen Millimeter Länge und 2 bis 2" :■. 
Millimeter Breite (zwischen e und d TextfigW 56) 

angewachsen iraren, Nach dem 

hinteren F.ndc des Wunnes zu 
schrumpfen die Glieder allmühlig 
nieder ziisaiuuieu, sie sind hier 
mit F.icrn »trotzend gefüllt, »o 
da»s ihre Hamlet biiilclförinig 
ausgebuehtet erscheinen. Auf 
Tafel XHI Figur 10 bis 12 habe 
ich die einzelnen Tbeile diesen 
interessanten Wurmes nach mir 
von Herrn Hr. Weinland gütigst 
überlasseneu Stücken, die ich 
zu dem Zwecke pholographischer 
Darstellung prii|>anrte , natur- 
getreu w iedergegelx-n. Figur 10 
Tafel XIII zeigt ein Stück des 
Wurme», welches der Abtheilung 
c unserer Tevttigur entspricht; 
dasselU- bat in seineu munn- 
lieben Geschlechtsgebilden Aelm- 
liehkeil mit der vorhergesehil- 
dei tei : laenii i ana und unter- 
seheiden sieh die Glieder der 
beiden 'I eni i last um I 1 'ch 
ihre Grösse. Her bei llu\ opuuetata sichtbare, eiförmige 
Cirnisbeulcl hat eine braungelbe Färbung und macht, 
auf der Gesniinntreihe der Glieder Mrachtet, dem 
unbewall'neten Auge den Kindruck eines gelben Punktes, 
weshalb Weinland »Ion Wurm Taenia fiavupunctnta ge- 
hat. Die Blas»» sendet nach dem Itande des 
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Gheiles einen deutlichen Gang, der von Weinland als 
duetus ejaculalorius bezeichnet wird; »lieser mündet 
in einen leinen langen Penis ans. Die GemlalnlTnungen 
münden eben so, wie bei taenia nana alle nach einer 
und derselben Seite der Gliederkette. Was den Frucht- 
b.dter anlangt, so ist derselbe bei den reifen Gliedern, 
wie schon oben bemerkt, strotzend mit Kiern gelullt. 
Seine primüre Form konnte aus »len seit vielen Jahren 
in Weingeist gelegenen Stücken, die ich zur Unter- 
suchung erhallen hatte, nicht mehr festgestellt werden. 
Hie Kier selbst sin»! verhültnis»inüssig sehr gross, sie 
besitzen einen Durchmesser von ca. n.uöt Millimetern. 
Man unterscheidet bei starker Vergrösscrting au »len- 
selben eine ilo|i|ielle Kiscbale, in deren Innerem ein 
gelblicher Kinbryo von etwa 11.03 Milhiiielern Dureh- 
inesser Qottirt; numche Embryonen zeigen deutlich die 
»len Taiiieiieiubrvoneu eigeiithümlichen sechs Hiikchen 
(Tafel XIII Fig. 12). Die taenia fiavupunctnta wurde von 
Weinlaiid einer neuge-x-hallcnen Gattung von Bandwür- 
mern, der IDliienolepis. zugetheilt. Wie dieser Wurm 
in den Darm jenes Kinde« gelangte, ist ebensowenig 
erwiesen, wie die Herkunft der taenia nana. Wahr- 
scheinlich ist. dass diese 'filiere, «la sie lvesondei*» ln»i 
Kindern verkommen, ebenso wie die lolgenden Speeles, 

ihren Jugendzustand in parasiliscl Insekten dnreh- 

lauf»-n. 

c. Taenia eueu merina-e I i pt ii-a. 
(Taf.1 XIII Figg. 1 — P. . 
Diese hie und da in Kuropa, iu»besoinlere in Deutsch- 
land mehrfach bei Kindern beobachtete Doppelart wurde 
von vielen bis in i lie jtuig-te Zeit als eine einzige 
Species behandelt, oligleich eine, 
wenn auch geringe Yersehie- 
denartigkeit der Varietäten, 
welche Hunde und Katzen be- 
wohnen, nicht in Abrede, ja 
kaum in Frage gestellt werden 
kann. Die taenia eliptica oder 
der Knlzenhandwurin besitzt 
ebenso wie die taenia cueumenna 
oder »ler Hundel<andwunu im 
reifen Zustande eine Lange vun 
15 l«i» 25 (Zentimetern, geht in 
einen leinl'Sdigen Hals aus, an 
welchem eine punktförmig»» An- 
schwellung als Kopf sitzt (Texl- 
ligur 50). Der Kopf ist bei beulen 
Arten kugelig, besitz! einen mit 
einem Kustellum versehenen 
Hüssel, welcher ebenso, wie 1km 
taenia nana vorgestnekt und 
zurückgezogen weiden kann. L'm 
das RoSteJItUn herum sitzt in 
drei bis vier Iteilien eine grosse 
Zahl imregi-lniassig gestellter eigt'iilhüiiilicher kleiner 
Häkchen, von denen ich an einem Wurm»' über 00 
gezahlt habe. Der Fuss der Hükchen stellt eine Hache 
rundliche Platte dar, auf welcher die Hakenspitze direct 
aufsitzt (Texlllgur 58 Q. Die reifen Glieder sind hell- 
msenroth gefllrbt, haben eine längliche, eliptische Form 
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und schnüren »ich bald nach der Eientwiekelung von 
einander ab. Etwa zwischen dein ÜOsten und Tinten 
GlitMlo sind die Eier vollkommen ausgebildet. Schon 
vom inten bis 27ten Gliede an beginnt die Entwieke- 
hing der Genitalien, welche etwa im 75ten Gliede ihre 
vollständige Keife erlangt haben. Unsere. Abbildung 
Fig. 4 Tafel XIII zeigt das 08. Glied vom Kopfe au 
gerechnet. Die aufeinandergehäuflen Bläschen, welche 
hier die ganze Mittelschicht ausfüllen, stellen die Hoden 
dar (Textligur 57 na); sie sind kugelig, besitzen eine 
sehr feine strukturlos«! Membran, welche strotzend mit 
vielen kernhaltigen Zellen gefüllt ist, in deren Innerem 
feine dunkle Pünktchen, die Spermatozoon, auftreten, 
welche allmllhlig durch Vermittelung feiner zum vas 
deferens sich vereinigender Verzweigungen, nach der 
Vagina veimuthlieh übergeführt werden. Etwa 15 bis 
20 Gheiler weiter nach hinten versehwinden die 
Hodenhlüschen allmahlig. indem sie zu Gunsten des 
spttter zu erwiihnenden Frucht halten* atrophiren; an 
ihrer Stelle treten Massen von Eierhaufen auf. Die 
allniählige Veränderung der Glieder und das Heran- 
wachsen der Eikeime zu fertig gebildeten Eiern habe 
aus Mangel an frischem Material nicht erforscht; selbst 
die treffliche Arbeit von Stendener 1 ) giebt hierfür 
keine Anhaltspunkte. Es ist mir Oberhaupt in der 
gi samniten Literatur keine Mitlheihing Ober den Gang 
der Ausbildung der Eier der laenia eliptica und taenia 
cucunierina liegegnet, wie denn aulTHIIiger Weise das 
Studium der anatomischen Veränderung der Glieder 
gerade liei diesem so interessanten Bandwurme bisher 
ziemlich vernachlässigt worden ist. 

Van Beneden J ) bezweifelt, oh man beide 
Arten auseinanderhalten dürfe. Leuckart ') trennt die 

beiden Arten, in- 
dem er besonders 
darauf hinweist, 
das» taenia eliptica 
keinen so kräf- 
tigen Hau liesitze, 
wie taenia cucu- 
nierina. (Vgl. un- 
sere Figg. 1 u. 2 
auf Tafel XIII.) 
Was die speeielle 
Organisation der 
Proglottiden bei 
£ taenia eliptica und 
cucunierina an- 
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unseren photogr. Figuren Tafel XIII hervor. Beide Arten 
besitzen doppelte Geschlechtsorgane an einem und dem- 
selben Gliede (Textligur 57 bb), sowohl an dem rechten 
als an dem linken Seitenrande, ungefähr in der Mitte 
der Glieder. Auf beiden Seilen befinden sich je eine 
Vagina c, ein gewundenes vas deferens d 



je ein vollständig ausgebildeter Cirrtisl tel mit Penis h 

Beide Vaginen führten durch eigentümliche rosetlen- 
artige, haiimförmig verzweigte ('..'bilde, die Ovarien f, 
hindurch; letztere stehen durch einen Gang mit einer 
blasigen Anschwellung i nach unten in Verbindung, den 
muthmasslichen Albumindrüsen. Das gewundene vas 
deferens d verzweigt (ich in die HodenblUschcn aa 
hinein. Der Vaginalkanal hat ausserdem in seinen 
Verlaufe eine kleine lilngliche Anschwellung ( -, wiche 
Steudener') als Samentasche deutet; auch soll sich 
daneben eine deutliche Schalendröse linden. Hei s 
sehen wir die Anlage des Uterus in Form kleiner Sück- 
chen, wahrend von einer Eibildung in demselben noch 
Nichts zu sehen ist. Sehr merkwürdig ist, dass man 
bei Durchmusterung einer ganzen Tttnie fast pliUzlich 
an Stelle der grossen Hodcuhläscheii. die ls?i oberllHeh- 
licher Beobachtung in Folg.- ihres Zusammenliegen« ftir 
Eier gehalten werden könnten, Eierhaufen entdeckt, wie 
solche bei starker Vergri'isserung in Figur 0 und 7 
unserer Tafel XIII ersichtlich sind. Es zeigen sich hier 
in taschenfönnigen Beuteln, die wir als abgeschnürte 
Zweige des Uterus aufzufassen Ilaben, d< ippelschalige, 
zu Conglomeraten zusammengekittete Eier (Tafel XIII 
Figur 7), die von vieren bis zu 50 und 00 Stück zusam- 
menliegen und von der vorherei wähnten zarten Mem- 
bran umschlossen sind. 

Was da* Vorkommen dieser beiden Arten beim 
Menschen anlangt, m) ist cucunierina in den jüngsten 
Jahren mehr zur Beobachtung gekommen. Der erste 
derartige Fall wird von Leuckart *) mitgetheilt und 
zwar betriffi derselbe einen Knrd.cn, welcher auf der 
chirurgischen Klinik zu Halle vor mehreren Deeennien 
aufgenommen war und eine grosse Anzahl, angeblich 
■10 bis 50 Stück, welche mit dem Namen ..taenia 
canina" bezeichnet wurden, absonderte. Es scheint 
mir dieser Wurm, nach den Mittheilungen Leuckart* zu 
sehliessen, welcher sagt, dass die Würmer keine Eicon- 
gloinerate enthielten, die sich bei dem Kalzenbandwunne 
spater als bei der taenia cucumerhia entwickeln sollen, 
die eliptica, gewesen zu sein. Einen weiteren Fall 

! erwannt Leuckart als ihm von Dr. Weinland mit- 

j getheilt. Derselbe betrim ein dreizehnmonatliches Kind, 
dem von Zeit zn Zeit Proglottiden der echten taenia 

' cucunierina des Hundes abgingen. 

Ausserdem wurden in Krankfurt a M. mehrfach von 
Kindern abgegangene Exemplare von taenia cucunierina 
beobachtet und von Herrn Dr. Adolf Schmidt des 
Genauesten bestimmt. Auch in der Sammlung lies 
pathologischen Instituts zu Erlangen beiludet si<ii eine 
von einem Kinde abgegangene taenia cucumerhia. Die 
in der Literatur mehrfach vorkommende Erwähnung 
einer taenia neonatorum, die hie und da Ihm Säuglingen 
zur Beobachtung kam, ist sicher auch auf taenia eliptica- 
cueumerina zurückzuführen. Es ist dies um so wahr- 
scheinlicher, als die schon von früheren Forschern ins- 
besonderevon Leuckart undWeinland ausgesprochene 

1 Vermuthung, dass die Cysticercen dieser Bandwürmer 
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ihren Wohnsitz in parasitischen Insekten hohen, durch 
die Untersuchungen \un Mclnikow in glänzendster 
Weise lieslätigt wurde. Dieser Forseher fand nämlich, 
dass die Finne der taenia eucurnerina ihren natürlichen 
Aufenthalt in der Hundelaus (trichodectes latus) habe, 
wtthrend es andererseits höchst wahrscheinlich, obwohl 
noch nicht direct nachgewiesen ist, dass der Sei ilex der 
so sehr nahe verwandten taenia eliplica in der Katzen- 
laus (trichodectes subrostratus) zu finden sein wird. 
Auf Tafel XIII Fig. 8 ist eine mit vier Finnen der 
taenia eucurnerina behaftete Hundelaus photographisch 
abgebildet. Das betr. Kxemplar besitzt noch einen 
weitereu eigenthümlichen Parasiten, ein langes infuso- 
rienmliges Thier, über dessen Natur ich keine Rechen- 
schaft geben kann. 

Die vier Finnen haben eine rundliche Gestalt, sie 
sind mit verhältnissmttssig vielen coiicentrisch geschich- 
teten Kalkköqierehen versehen, in ihrer Mitte einen 
charakteristischen Ilakenhaufen tragend, wie sich solche 
bei der taenia cucuiiieriiia au dem Hostcllum als drei- 
reihiger Kranz wiederlinden. 

In Figur » Tafel XIII habe ich eine derartige Finne 
bei bedeutender Vergrösserung separat abgebildet; es 
sind an derselben die Hakenformen im Gentium deut- 
lieh zu sehen. Jeder Haken hat einen plattenförmigen 

Kr 5». 
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Fusstheil, auf welchem eine zipfebiiutzenfürmige gelio- 
gene Spitze aufsitzt; ich zählte an einzelnen Exemplaren 
45 bis «2 ausgebildete Häkchen (Texttigur 58 I). 

Der Gang der Entwickelung dieser Tftnien bei 
Hunden ist folgender. Die I'roglottiden gehen spontan 
durch den Anus ab, und kriechen an dem Aller der 
Thiere herum, einen Kitzel bei dem Abgange hervor- 
rufend. Der Hund sucht sich durch Beiln-n der Haut 
auf dem Fussboden (sogenanntes Schlittenfallren der 
Hunde) der lästigen Parasiten zu entledigen und zer- 
drückt auf diese Weise die Proglottiden , deren mit 
klebrigen Massen versehene Eierhaufen (Textlig. 53 a) an 
den Haaren hängen bleiben. Hier dienen letztere dem 
trichodectes zur Nahrung; in dessen Innerem bilden sich 
aus den Eiern nach Auflösung der F.ischalc die Embryo- 
nen (Testfig. 58 bc) zu mikroscopischen Blasen Würmern 
aus, deren ich zwei in unserer Textfig. 58 bei d nach 
Melnikow '), l»ei e nach eignem Präparate abgebildet. 
Wenn nun die Hunde mit ihrer Schnautze sich reinigen 
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und die IJiuse zerbeissen, so gelangen die Seolices 
wiederum in ileren Darm und entwickeln sich hier zu 
Bandwürmern resp. zur taenia eucurnerina. Durch das 
gegenseitige sich Beschnuppern der Hunde werden, wie 
leicht begreiflich, die Seolices von einem Hunde auf 
den andern übertragen und findet auf diese Weise die 
taenia eucurnerina ihre so ausgedehnte Verbreitung. 
Dass auf ähnliche Weise Kinder, welche von Hunden 
beleckt weiden oder welche Hunde streicheln, die 
Bandwurnikeime in sich aul nehmen können, wird wohl 
nicht bestritten werden können. Das gleiche Ueher- 
tragungsverhältiiiss mag durch Katzen stattfinden. 

Ausser diesen unumslösslich nachgewiesenen Vor- 
kommnissen von Thier-Bandwürmern beim Menschen 
soll nach Gobbold ') auch einmal die taenia marginata 
(Tafel I Fig. 9) des Hundes, deren Finne Cysticercus 
tenuicollis (Tafel I Fig. 8) in Hausthiereii schmarotzt 
(vgl. S. 3), beim Menschen beobachtet worden sein; das 
Kxemplar soll sich im Kdinburger Museum auHiewahrt 
befinden. Ausserdem erwähnt Gobbold -) noch einer 
bei Menschen vorkommenden, aus einem dem Schafe 
eigenthümlichen Gysticercus sich angeblich entwickeln- 
den Tänie, der taenia tcnella, die Dinner n ) schon vor 
Xi Jahren vergesellschaftet mit einer taenia medio- 
canellata besehrieljen hat ; es scheint jedoch diese taenia 
lenella eine Varietät von ta.-nia sojinu zu sein. I''-" 
angeblich zugehörige Muskelcysticercus des Schafes 
wurde im Jahre 1865 von Gobbold ') als Cysticercus ovis 
beschrielien. Weiter erwähnt der englische Forscher 
noch einer taenia lophosoma. scheinbar eine Varietät von 
taenia mediocanellata. Auch die von Weitilrmd '•) be- 
schriebene taenia abietina wird für eine Varietät der taenia 
solium gehalten; ebenso sind die von Küchenmeister u ) 
erwähnte „Tänie vom Gap der guten Hoffnung", sowie 
seine „Tänie mit sechs Saugnäpfen" zu den Varie- 
täten und Altai len zu zählen, wie derartige Vorkomm- 
nisse als Ausnahmeformell und Missbildungen fast 
allenthalben im Thienviche zu linden sind. Eine auf 
Madagasear voll dem Arzte Dr. Grenet zweimal Kindern 
abgetriebene besondere Tänie. deren Glieder von Da- 
vaine 7 ) als einer „taenia madagascariensis" angebörig, 
beschrieben wurden, wollen wir noch schliesslich zu 
erwähnen nicht vergessen. Dieser Bandwur 
Kopf noch nicht gefunden, wird bei ca. 8 
l-ttnge auf etwa 100 Glieder gesehätzt, welche verfilzte 
dichte Eierhaufen einschliessen. 

Nachträglich theilen wir zur Aetiologie der Bothrio- 
cephalusentwickelung (vgl. S. 22) noch mit, dass auch 
Dr. Fock *) in Utrecht zweimal den Abgang langer Pro- 
glottiden des Bothrioeephalus und zwar bei einer jüdi- 
schen Frau und einem jüdischen Mädchen beobachtet hat. 



') Cobbold, Parasit», London 1879. pag. 101. 
') a. a. 0. pig. 95. 

>) Krankheiten des Orients, 1847. |. 245. 
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») Beschreibung iweier neuer Taenoiden etc. Jena 1801. 
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Fünft«» Kapitel. 

Einfluss der Bandwürmer und deren 
Brut auf den menschlichen Körper. 

1. Die rnedicinische Bedeutung der 
Cysticercen. 

a. Cysticercus cellulosae. 
Der Cysticercus cellulosae uder die Schweinelinne, 
. der Jugendzustand der taenia solium, hat für den 
menschlichen Körper eine nicht zu unterschätzende 
pathologische Bedeutung. Indem wir bezüglich seiner 
Naturgeschichte auf unser erstes Kapitel verweisen, 
wollen wir es versuchen, an dieser Stelle kurz über 
den Einfluss zu berichten, den seine Einwanderung in 
den menschlichen Körper unter entständen hal>eri kann. 
Sind freie Bandwurmeier ixler Bandwunnproglottideii 
von taenia solium — für taenia saginata ist solches bis 
jetzt noch nicht erwiesen — in den Magen eines Men- 
schen gelangt, sei es durch Wischlingen dieser Gebilde, 
sei n durch Flmporwandem derselben aus dem Darm 
eines mit dem Bandwunne Behalteten (Auto-lnfeetion), 
so wird, wie schon oben erwähnt, die aus prismatischen 
Stäbchen zusammengesetzte Schale des Bandwurmeies 
gelöst, der sechshakige Kmbryo (Textlig. 32) wird frei, 
wandert in den Dünndarm und von hier entweder nach 
Durchbohrung der Danuwand, eventuell schon der 
Magenwand, in den Blntstroni oder auch durch Ver- 
mittelung der Lymphbahnen auf indirecten Wegen und 
zwar durch Vermitlelung des duetus thuracicu» in das 
Herz, um von hier aus auf arterieller Bahn in die 
verschiedensten jteripherischen Thcile des Körper, vor- 
nehmlich in die leiterförmigcn Capillaren der Muskeln 
zu gelangen. Andererseits ist es auch möglich und 
scheint dies ein häufiger Weg der Embryonen zu 
sein, dass sie durch Vermittelung des l'fortadersystems 
in die I.eber ihren Weg finden, hier eine gewisse Ent- 
wiekelungsphase durchmachen, um erst von da aus in 
andere Körperorgane sich zu begeben. Es spricht hierfür 
der Umstand, dass Leuckart Embryonen im Pfort- 
aderblute gefunden hat. 

Nachdem sich der Embr>o an dem Orte seiner 
Bestimmung festgesetzt, verliert er sein Häkchen und 
wächst im Laufe der ersten Wochen seiner Entwickelung 
Zu einem grösseren Bläschen von etwa 1 bis 1 Milli- 
meter Durchmesser heran, in welchem etwa Ende der 
drillen Woche, nach Kütterungsversuchen, Rentrisch oder 
excentrisch ein aus feinen Körnern bestehender Punkt 
ersichtlich wird. In diesem Stadium bieten die jungen 
Cysticercen das Bild, welches nach einem mir gütigst 
von Herrn Professor Leuckart überlassenen Präparate 
auf Tafel I, Figur G zu sehen ist. Nach einiger Zeit 
bemerkt man an einer Stelle der ßlasenhaut einen I 
lichten Eindruck, von dem aus sich in das In- 
nere dieses kugelförmigen Gebildes hinein ein erbsen- 
grosser Körper als erste Stufe des sogenannten Kopf- 
zapfens entwickelt. (Vgl. Textlig. 33.) Etwa gleichzeitig 
entstehen während allmähliger Weiterentwickelung die 
vier Saugnäpfe und das Bostellum (vierte Woche); 
nach Ablauf dieser Zeit bildet sich um den im Entstehen 



begriffenen Hals- und Kopltheil herum ein.- zweite 
Haulfalte, welche das spätere Hervorslulpen des Kopf- 
zapfens aus der Blase ermöglicht. Von diesem Stadium 
der Kutwickelung aus braucht das Thier noch etwa 
6 Wochen, also im Ganzen ca. 2' 1? Monate, bis »•.» zu 
seiner vollkommenen Cystic erc engestalt (Tat". I Fig. 1) 
herangewachsen ist. Während der Bildung des C\*ti- 
eercus scheidet sich die auf Seite 3 schon erwähnte 
Liiiscliliessiingsli.iiil in Form der bekannten mit Flüs- 
sigkeit gefüllten Blase ab, in welcher der Cysticercus 
nun flott irt. 

Was die geographische Verbreitung des Cysticercus 
cellulosae beim Menschen anlangt, so hält dieaelbe 
gleichen Schrill mit der Verbreitung der taenia soliuin 
und verweisen wir auf das oben sehun diesbezüglich 
Erwähnte. In Betreff der Häuligkeit des Vorkommen! 
beim Menschen hat Prof. Zenker tlieils während seines 
Aufenthalts zu Dresden, theils zu Erlangen unter 3501 
Sectionen 36 Mal. Förster in Göltingen unter 03'J See- 
lioncn 4 Mal und Dressel ') unter 5300 Sectionen 87 
Mal Cysticercen gefunden, in Summa wurden demnach 
in !»533 Leichen 127 Mal Cysticercen entdeckt, was 
einen Procentsalz von 1.30 pro 100 Leichen ergieltt, 
während Gräfe •') bei Lebenden auf je Ion Fälle 2 Mal 
den Parasiten gleich 2 Proeenl antraf. Der (instand, 
dass man Cysticercen häufiger bei Männern als bei 
Frauen gefunden hat, scheint ilarauf zurückzuführen zu 
sein, dass Männer, besonders solche aus dem Arbeiter- 
Stande, während ihrer Tagesarbeit häutiger rohes 
Schweinefleisch gemessen, als Frauen, die in der Küche 
thätig sind. Was die in einem Menschen beobachtete 
Zahl der vorkommenden Cysticercen anlangt, so fanden 
sich nach Bonhomme ') bei einem Individuum bis zu 
3WM> Exemplare, und zwar mit Ausnahme von Leber, 
Milz und Nieren, auf fast alle Orgaue vertheilt; die 
meisten Parasiten sassen in den Muskeln und im l'nter- 
haulzellgewebe; in ersteren Uno, in letzterem gegen 
Um Stück. Vereinzelte Vorkommnisse von Cysticercen 
ausserhalb der Muskeln wurden häutig beobachtet und 
zwar meistens im Gehini und im Auge. Ebenso wur- 
den im Cnterhautzellgewelie direct unter der Haut 
schon während des Lettens oft Finnen erkannt und in 
vielen F ällen auf operativ ein Wege entfernt. Was die 
Lebensdauer der Finnen anlangt, so sind solche meistens 
bis zu einem Zeiträume von sechs, ausnahmsweise auch 
bis zu zwanzig Jahren als lebende Thiere in einem und 
demselben Individuum nachgewiesen worden: gewöhn- 
lich gehen die Cysticercen schon nach fünf- bis sechs- 
jährigem Bestehen durch Atrophie oder Verkalkung zu 
Grunde. In Anbetracht der enormen Masse von Eiern, 
welche nach Genius nueh nur einer einzigen Proglottis 
in den Körper gelangen, muss man, da verhältnismässig 
nur wenige Cysticercen in einer Leiche gefunden wer- 
den, annehmen, dass die Mehrzahl der eingewanderten 
Brut sehr bald ohne sich weiter zu entwickeln zu 
Grunde gehl. Häutig schon wurden gleichzeitig neben 
Cysticercen, taenia solium in einem oder mehreren 
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Exemplaren in derselben Leiche gefunden; entweder 
halte in diesem Falle der mit Cysticercus behaftete 
Wirth einen Bandwurm separat, nachdem er einen 
Cysticercus verschluckt, aufgenommen, oder die Cysti- 
eereen hatten sich nach einer Selbstinfection entwickelt, 
indem durch den Pylorus in den Magen des Behafteten 
gewanderte Proglottiden von hier ans ihre Embryonen 
nach Lösung der Eisehalen ausschwärmen Hessen. 

Die Verändern ngen, welclie der Cysticercus cellu- 
losae im menschlichen Körper hervorruft und der 
Schaden, welchen er unter l'iimtfindeti anstiften kann, 
ist anhängig von der Wichtigkeit der befallenen Organe. 
Im Muskel- und rnterhaulzcllgcwebe rufen die Thiene, 
sobald >ie eingekapselt sind, ebenso wenig, wie län- 
gere Zeit eingekapselte Trichinen mehr irgendwelche 
pathologische Erscheinungen hervor. Während der Ein- 
wanderung sind, und zwar bei massenhafter Embryonal* 
besetzt! Ilg der Muskulatur durch Tttnienbrut Auftreten 
rheumatischer Schmerzen und vorübergehende Fieber- 
ersrheinungen denkbar, jedoch kam eine verbürgte der- 
artige Beobachtung bei Menschen bis jetzt nicht zu 
meiner Kenntnis*. Bei Thieren dagegen, welche mit 
Bandwunngliedern gefüttert wurden, traten Hinket 
schmerzen und Fiebercrseheinungen mehrfach und 
nachweislich ein. Insbesondere bei mit taenia inedio- 
canellata-Gliedern zu Versuchszwecken gefütterten Wie- 
ilerkHuern wurden zerstörende Wurmgßnge iu der Leber, 
starke Capillnrinjeelioii der Eingeweide, Kcchytnosen. 
Diarrhoe und Fieber mehrfach beobachtet, 'i 

I);ls Vorkommen von Cysticercen im menschlichen 
Herzen erwähnt Heller •> als einen viermal von ihm 
const.itirten Befund. In einem Fall war die Spitze de>. 
linken Ventrikels von einem haselnussgrossen, sehr 
dickwandigen Tumor ausgefüllt, in dessen Mitte „ich 
eine von einem Cysticercus bewohnte Höhle fand. 

Die Haut cysticercen fiihlen sich, so lange der 
Cysticercus lebt, wie elastische Geschwülste an. werden 
dagegen knorpelig und hart, sobald derselbe verkalkt 
ist. Ist bei vorkommenden liauteysticercen Kopf 
schmerz oder irgend ein leichteres oder schwereres 
llirnleiden vorhanden, so liegt die Annahme von Hirn- 
cvstjcercen nahe. Ausgeschnittene lebende Hautcysli- 
rercen zeigen das vollkommene Bild der in Kapitel I 
beschrieU'iicn Formen, al .gestorbene dagegen enthalten 
entweder nur einen kalkigen käsigen Hrei, oder letz- 
terer ist noch von «digem Detritus durchzogen, welcher 
nach Zusatz von Säure und nach Lösung der Kalksalze 
sichtbar wird. 

Vom pathologischen Standpunkte aus verdienen 
die im Gehirne und llückenmark sowie im Auge 
vorkommenden Cysticercen in Folge der schweren 
Störungen, die sie bedingen können, eine lvesondere Be- 
achtung. Hirn -Cysticercen können wahrend de» Lebens 
nur dann mit einiger Bestimmtheil diagnostieirt werden, 
wenn auch gleichzeitig unter der Haut Cysticercen 
nachgewiesen worden sind. Krstere sind durchaus nicht 
selten. Küchenmeister 1 ) fand solche Rfl Mal, 



Dressel 1 ) erwähnt sie 71 Mal und zwar Beide in den 
verschiedensten Theilen des Gross- und Kleinhirns, am 
meisten in den Hirnhauten (V) Mail und auf der Ober- 
fläche der Grosshirnhälfte (SO Mal). Küchenmeister fand 
ausserdem -il Mal Cysticercen in der Hindensultstanz, 
Pl Mal solche in der Marksubstanz. I« Mal in den 
Ventrikeln, 15 Mal in dem Sehhügel und der grauen 
Commissur, 17 Mal im Streifenhügel, 18 Mal im Klein- 
hirn, i Mal in den corpora <[uadrigemina, •_' Mal in der 
medulla oblongala und I Mal im corpus olivare. Die 
Grösse der Hirn-Cystieereen xarürl zwischen derjenigen 
einer Preisseibeere und derjenigen einer Kirsche. In 
seltenen Fällen wurden auch Cyslieercen von der 
Grösse einer kleinen Nuss gefunden. Was die Form 
anlangt, so nimmt die Hirn-Cysliecrcus-Cyste oft die 
Kiigelform an und zeigt alsdann die Bilder, welche 
unsere Texttigur öf», sowie unsere Tafelligur Tafel I. H. 
darstellen Ks zeigt da* erstere einen von Prof. Zenker 
beobachteten, an einer aneurysmatisch ausgebuchteten 
kleinen Arterie der Schädelbasis haftenden Cysticercus; 
derselbe halle eine derbe bindegewebige Hülle fg 
(Texttigur öO». in welcher der kugelige Parasit e sass. 
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Nach Leuekait hat der llalstheil der Hirnrmneu häutig 
einen spiralig gewundenen Bau. (Vgl. Talel I Figur X) 
llie und da nimmt die Blase der llii ncysticereen eine 
röhrenförmige uuregebmlssig ausgebuehtete Gestalt an. 
indem solche in die verschiedenen Hinnen und Höhlen 
der Gehirnwindungen, welche ihrem Wachsthum keinen 
Widerstand entgegensetzen, hineinwuchei n. Ks entsteht 
in diesem Falle der sog. Cysticercus raceniosus, multi- 
locularis oder traubenfonnige Cysticercus, wie einen 
solchen Professor Zenker m der pathologischen Samm- 
lung zu Erlangen aufbewahrt. Auch Itud. Virohow 
beschreibt drei ähnliche Fälle. Ebenso erwähnt Heller 
einen hierher gehörigen, ihm von Dr. G. Merkel mit- 
getheillen Fall, bei welchem die Section Ihm sonst voll- 
kominen normalen Organen ein traubenföi miges Cyst- 
chen im Gehirn ergab, in welchem '_•!> (estsitzende und 
zwei losgelöste Häkehen mikroscopisch nachweisliar 

waren. 

Die Symptome, welche Himcystieercen beim Men- 
sehen hervorrufen können, beruhen vornehmlich auf 
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epileptischen Anfüllen, Utumung^orseheinungen und ps\- 

chisrhfii Störungen. 

Nuch Küchenmeister ') „fehlten in li> Killen alle 
diagnostisch verwerthharen Symptome, 5 Mal mar nur Kopf' 
web, Mattigkeit. Schlafsucht, 1 Mal Schwindel vorbanden, 
31 Mal Epilepsie (und «war j Mal ohne psychische. II Mal 
mit psychischen Störungen. 11 Mal mit Lähmungen, 2 Mal 
mit schwachem ftctnnn einer Lähmung. Mal Lähmung mit 
Oebteatfürung. 1 Mal Hemiplegie Idarunter 2 Mal mit 
Geistesstörung. Ii Mal mit Krampfi-nl. 2 Mal mit weiterver- 
breiteter I-ahmting und geistiger Störung, 2 Mal mit Üb- 
mung und Störung des Gesiebteinne., 1 Mal mit Lähmung 
des Gefühls. U Mal psychische Störungen ohne Epilepsie 
i darunter 7 Mal ohne motorische oder sensitive Störungen). 
17 Mal mit dergleichen (und »war 2 Mul mit Vorboten von 
Lähmungen, -1 Mal mit schweren iJlbuiuiigiersclieinungen, 
je 2 Mal Hemiplegie und Paralyse. :t Mal mit Muskehtittern, 
I Mal mit Krämpfen). I« Mal mit Apoplexie (darunter je 
1 Mal mit Irichteii CoiiuiUioiicn , je 2 M.il mit Gemutiis- 
leiden und Geistesstörung, Hemiplegie ohne jegliche Vor- 
huten oder mit Kopfweh ab «olcheml. 1 Mal apopleetlforme 
Zufälle ohne pathologische Ursache mit Gedachtnissschwache 
und Aphonie, 0 Mal Krämpfe, doch nicht rur Epilepsie 
ausartend (darunter 1 Mal leicht. 1 Mal mit Uiilieweglich- 
keit der Nackenmiukeln, 1 Mal ZwcrchfellkrUmpfe. nämlich 
hartnackiges Schluchzen, 2 Mal mit heftigeren Krämpfen. 
1 Mal viel*eit!g« tborea mit cntgegengesetxtcr Anästhesie, 
1 Mal neben Delirium tremens, Muskcliittern und Delirien). 

nehmen diese dir höchste Ziffer Im ir.i Mali; in Summa 
nnden sich 21 Mal Geistesstörungen, Ml Mal Epilepsien." 
Tritt Lei einem Menschen, welcher vorher voll- 
kommen gesund war, plötzlich ein epileptischer Anfall 
auf und ist erbliche Disposition, sowie irgend eine 
andere organische Störung, welche eine plötzliche YVr- 
üixlcnnig in Gehirn« voraussetzen lassen könnte, ganz 
ausgeschlossen, so ist die Diagnose auf Cysticcrcusein- 
wauderung neben Anderem in Erwägung zu ziehen. 
Eine solche muthmasslichc Diagnose erhalt noch eine 
besondere Berechtigung, wenn «las betreffende Indivi- 
duum etwa mit einem Bandwurme behaftet war, oder 
man gleichzeitig llautcysticercen constatiren kann. Die 
C:\sticeivusepilepsien zeigen nach Griesinger*) etwa 
zur Hälfte einen ganz ungewöhnlich stürmischen Ver- 
lauf, der rasch zum Tode führt. Während gewöhnliche 
Kpile|>sien meist im Kindes- und Jünglingsalter vorkom- 
men, zeigen sich die Cystieereciicpilepsicn in allen 
Altersstufen; ersten« wiederhole» sich durch viele Jahre 
hindurch in grossen Pausen , letztere zeigen nur kurze 
Wiedei hiihmgsintervalle. Höchst wahrscheinlich ist, 
dass. >o lauge der Cysticercus nicht einen ganz be- 
sliuunlen Platz im (ichirue erreicht hat, woselbst er 
sieh einkapselt und zur Fluhe kommt, durch das Ein- 
ziehen und Hervorstülpen seines Kopfes Keizzustilnde 
auf die benachbarten Hirnorgane bewirkt werden, welche 
die obenerwähnten Symplotnenreihe zur Folge haben. 
Tritt ein epileptischer Anfall oder auch ohne solchen 
eine plötzliche Geistesstörung mit dem Hilde der De- 
pression, Schwerhörigkeit, Lichtscheu und Kopfschmerz 
auf, so dürfen auch diese Erscheinungen unter gleich- 
zeitiger Berücksichtigung obiger Momente auf mögliche 
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Kinwanderung von Cvslicoiven zurückgeführt Vierden; 
immerhin aber ist eine bestimmte Diagnose äusserst 
seilen und fast nie mit Sicherheit zu stellen. Die? 
Prognose ist eine durchaus ungünstige, da der Kranke 
i st vor dem Zugrundegehen der Kinnen «.-lUt stirbt. 

Auch im Kücken mark sind Cvstieercen »eho» 
mehrfach beobachtet. Je nach Sitz dci'selben bedingen 
sie Motilitiits-Störungcn und unter Cinstaudcn sehwere 
Iteizzustüiide der verschiedenen 'l'heile des Itiickcumai ks, 
aus welchen sieb je nach dem Sitze des Cysticercus 
der Syiuptomeneoinplex der lokalen Erkrankung und 
der peripheren Erscheinungen orgiebt. 

Das Vorkommen des Cysticercus im Auge ist .- hon 
seil lange bekannt und wurde zuerst im Jahre 1KU) 
von Söuiineruig in der vorderen Augenkaiumer einen 
1-ljiihngen Mädchens Iwsehriel-en, nachdem der Parasit 
durch Opeiati.ni entfernt; A. von Gräfe 'i hat sieh das 
Verdienst erworben, das Vorkommen und dieEntwiekeliing 
des Cysticercus im Auge genauen Prüfungen untei w>\ leu 
zu haben. Der Cysticercus cellulosae des Auges .sitzt 
meist im Inneren des Bulbus, lue und da auch zwischen 
Coiijunetiva und Sclerotica. Iii ersterem Kalle sowohl 
in der vorderen Augenkammer, als auch in der hin- 
lere», im Glaskörper und in der Netzhaut. Gräle bat 
in Bezug auf die Enlwickolung des Cysticercus ha Auge 
gefunden, dass der junge Parasit nach Ophthal im iscopi- 
schciu Befunde eine Blase von ca. 3 Millimetern Durch- 
messer darstellt; Ii bis } Wochen nachdem das befal- 
lene Individuum zum ersten Male geklagt, konnte keine 
Dillerenzirung zwischen Kopf und Hals walirgenominen 
werden; solches gelang mittels des Augenspiegels erst 
einige Wochen später, ;ds der Wurm schon einen 
Durchmesser von 4 — "> Millimetern erreicht hatte. Viel- 
fach wurden selbständige Bewegungen des Cysticercus 
im Auge beobachtet und zeitweise perpetuirliche Iler- 
vorstülpung und Einziehung der Kopie» eonstatirt. Sitzt 
der Cysticercus in der vorderen Augenkammer, so er- 
scheint er dem Patienten in Form eines Schattenbildes 
auf der Netzbaut. In der vorderen und hinteren Augen- 
kammer gelangt der Cysticercus leicht zu directer He- 
olwichtung; hat er seinen Sitz im Glaskörper, so ist er 
durch Veriiiittelung des Augenspiegels diagnosticirbar. 
', Er scheint in diesem Kalle in einem Cv linder zu liegen, 
dessen hinteres Ende bis an die Netzhaut reicht und 
dessen \ u'dertheil ; 1 1 1 1 1 iU : 1 1 1 }_■ in eine längliche Hl.isi 
übei7.ugelien scheint. Sitzt er in der Netzhaut selbst, 
so erscheint er glänzend bläulich und wellenförmig; 
auch hier ist es möglich, das Hervortreten des Kopfes 
und Halses mittels des Augenspiegels zu beobachten; 
das andere nicht befallene Auge kann in consensuelle 
Mitleidenschaft gezogen sein. Hinter der Netzhaut hat 
Gräfe Cysticercen mehrfach beobachtet, während 
Krüger zu Frankfurt a M. den Sitz eines solchen direct 
unter der macula lutea gesehen hat. 

Es giebl bis jetzt keine Mittel um der Entwickelung 
dieses gefährlichen Parasiten in den verschiedenen 
Körpertheilon des Menschen Einhalt zu ihun, oder den- 
selben abzutödten. Einzelne Cvstieercen herauszu- 
schneiden hat keinen therapeutischen, sondern nui 
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diagnostischen Werth. Krüher empfohlene Mittel, wie 
Benzin, Camala-Tinrtnr, Terpenthin, Kxtniclum filicis 
maris oder Arsenik, sowie Hussrre Application von 
Medicamenten, Quecksilberschrnierkureii u. dgl. sind 
irrationell und durchaus ohne Erfolg. 

Die Therapie der im Aug« vorkommenden Cysti- 
cercen ist eine rein chirurgische. Wird der Cysticercus 
an der Aussenseile des Bulbus bemerkt, so sticht man 
denselben an. Iftsst die Flüssigkeit auslaufen und sucht 
auf diese Weise das Thier zum Absterben zu bringen. 
Aus der vonleren Augenkammcr wird der gefährliche 
Parasit durch den Hornhautsehnilt entfernt, wahrend 
zur Entfernung desselben aus dem Glaskörper und der 
Netzhaut der Sclerotiealschnitt not h wendig wird. Kann 
mau den Wurm nicht aus der etwa zu kleinen Sclero- 
tien!« unde herausziehen, so zerreisst man dessen 
Schwanzblnsc mit einer Staamadel oder, wenn auch 
dies unmöglich, führt man einen feinen Troieart durch 
die Sclerolicalwunde ein und sucht mittels einer Pravaz'- 
schen Spritze die Wunnhla-senflüssigkeit auszusaugen, 
und alsdann erat den Rest der Blase hervorzuziehen. 

Was die Prophylaxe anlangt, so gilt vor Allem der 
Grundsatz, dass man sich vor Erwerbung der TSnien 
überhaupt zu wahren hat, mithin der Genuss rohen 
oder halb gar gekochten Schweine- oder Rindfleisches 
zu meiden ist. andererseits niuss — und hier wird be- 
sonders durch Yeizögenmg viel gesündigt - ein mit 
einem Bandwurm* behafteter Mensch so rasch als 
möglich Schritte thun, um sich seines unliebsamen 
Gastes zu entledigen, damit er einer Selbstinfection mit 
Kinnen entgehe. Insbesondere ist auf die Fütterung 
der Schweine zur Verhütung weiterer Verbreitung des 
Cysticercus Rücksicht zu nehmen; solche sind in erster 
Linie vor Inrection durch menschliche Ahgangsslofle 
zu hüten; insbesondere mögen sich daher die Aerzte 
auf dem Lande bemühen, die Landbewohner gerade 
dort zu belehren, wo den Schweinen der Zugang zu 
den Aborten und «las Aufwühlen und Fressen des 
menschlichen Kolhes immer noch gestattet wird. 

b. CjttieareM iftfftttte. 

Seither sprachen wir nur von dem Cysticercus cel- 
lulosae oder der Finne des bewaffneten Bandwurms, 
der taenia solium. Thatsächlich kommt auch die Finne 
der taenia saginata im Menschen vor. Nach einer Mit- 
teilung von Heller 1 !, hat Professor Völckers in Kiel 
einen Cysticercus aus dem Auge eines Menschen ex- 
Irahirt, der keinen Haken besjiss und von unanfecht- 
barer Seite für den Cysticercus der taenia saginata 
erklärt wurde. Es scheint demnach, das* die frühere 
Annahme, der Cysticercus der taenia saginata entwickele 
sich nicht im Menschen, auf mangelhafter Beobachtung 
beruht. Vielfach nachgewiesen wurde der Cysticercus 
der taenia saginata im Rinde. Nachdem Küchen- 
meister im Jahre 18.77 schon die Vermiitlinug ausge- 
sprochen hatte, dass dieser Seole.x hier seinen Mutter- 
boden habe, wurde der Parasit ganz bestimmt als Kinne 
der taenia saginata (mediocanellata) zuerst von Dr. Adolf 
Sebini.lt zu Frankfurt a M. im Jahre 1861 im Rind- 
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Heische gefunden. Die Mittheilung der betreffenden Ent- 
deckung machte Schmidt privatim an Leuckart, 
damals Professor in Glessen, von welcher Seite dieselbe 
ihren Weg unter Wahrung der Verdienste Schmidl's 
in die OeiTentlichkeit fand. Später wurde diese Finne 
und zwar überall, wo auch die zugehörige taenia sagi- 
nata vorkommt, in dem Sehlaehtflcisr.he der Rinder 
vielfach nachgewiesen. Besonders in Abessinien und 
Ostindien kommt sie täglich zur Beobachtung; als in 
letzterem Lande genaue Nachforschungen bei dem 
Schlachtvieh angestellt wurden, fand man unter L1.800 
Rindern 708 Stück (innige. Einmal sogar 300 Finnen 
in einem einzigen Pfunde Rindfleisch. Ausser bei dein 
Rinde wurden Saginatalinnen auch bei der Gazelle 
(Hamburger zoologischer Garten) mal bei der Ziege 
gefunden. Der Nachweis der rmwandlimg dieser Finne 
in Bandwürmer wurde theils durch das K\|m i iuient, wel- 
ches Aerzte an sich selbst anstellten, theils durch Thier- 
lülteruiigen erbracht. Die Rinder inllciren sich mit der 
taenia saginata -Finne • benso, wie die Schweine mit der- 
jenigen der taenia solium; die Thiere durchwühlen au 
Orlen, woselbst mit Bandwürmern behaltete Menschen 
ihren Koth absetzen, den Boden und versehen sich auf 
diese Weise mit Bandwurmembryonen. Fütterungsexperi- 
mente wurden mit Proglottidou der taenia saginata an 
Sehweinen, Schafen, Rindern und Kälbern angestellt. 
Im Schweine entwickelten sich keine Saginatalinnen. 
Die Fütterung gelang bei einer Ziege durch Zenker und 
bei Ulliern durch Leuckart, Mosler, Schmidt u. A. 
Vergleicht man spontan »ich findendes finniges Schweine- 
fleisch mit finnigem Rindfleische, so enthält das Ersten 
gewöhnlich auf eine bestimmte Strecke mehr Finnen, 
als du Letztere. Die grössere Seltenheit der Finne der 
laenia Stigmata !>•■' ,wu;vn Kiilbern «MM rieh an- 
nehmlich daher, dass man solche selten allzubald auf 
die Weide treibt, sondern sie im Stalle bis zu einem 
gewissen Alter herangefüttert werden. Thiere, die 
über ein Jahr alt sind, sollen nach Küchenmeisters 
Hypothese kaum mehr inlicirbor sein. Vielfach wer- 
den bei der Fleischbeschau des Rindfleisches die 
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Bindfleischfinnen übersehen, weil sie kleiner als die 
Schwein, fuineii >ind (vgl. S. 3) und einzelnen zwischen 
den Kleisehfasern vorkommenden Fettkörnern oftmals 
gleichsehen. Zumeist zeigen die im Rindfleische vor- 
kommenden Finnen das Bild unserer Tcxtiigur Oft Den 
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• durch eine massenhafte Einwanderung von Saginata- 
Cystieereen in den thierischen Organismus schwere 
pathologische Erscheinungen hervorgerufen wenlen 
können, beweist uns das berühmt gewordene I »rä parat 
von Mosier '), welcher nach Fütterung eines Kalbchens 
mi» Saginalagliedern dessen gesummte H. -nunuskulatur 
mit Hunderten kleiner Taenia saginata-Fmnen durchsetzt 
fand. (Textligur 60.) 

2. Pathologie der Bandwurmkrankheiten. 

Die Krankheitserscheinungen, welche der ausgebil- 
dete Bandwurm im menschlichen Körper hervorrufen 
kann, sind nicht zu unterschätzen, wenngleich mehrere 
Jahre lang unter den Aerzten die Ansicht verbreitet 
war, dass ein Bandwurm überhaupt gar keine Beschwerden 
hervorrufe, sondern nur der Gedanke, einen Bandwurm 
zu beherbergen, den Menschen nach vieler Richtung hin 
hypochondrisch verstimme. Ks ist diese Anschauung eine 

durchaus irrige. 

Wahrend in früheren Jahren Folianten über die 
Krankheitserscheinungen, welche ein Bandwurm her- 
vorrufen könne, gesehriehen wurden, man die Wurm- 
diathese als ein iiauptmoment krankhafter Säfte- 
miiefaung darstellte, von ihr alle erdenklichen patholo- 
gischen Erecheinungen ableitend, verfiel man in neuerer 
Zeil in den entgegengesetzten Fehler und behauptete, 
dass jener mit kräftigen muskulösen Organen versehene 
5 bis 8 Meter lange Parasit dem menschlichen Körper 
gegenüber vollständig indifferent sei ! 

Der gewöhnliche Silz der Bandwürmer ist der 
Dünndarm. Meistens findet sich die taenia saginata 
welche früher mit taenia solium identilicirt wurde, nur 
in einem einzigen Exemplare vor, wesshalb letzterer 
der Name taenia „solium", Einsiedlerbandwurui, gegeben 
wurde; nicht selten aber llndet sich gerade letztere 
Species in mehreren Exemplaren, die bis zu Dutzenden 
»ich steigern können, wie wir in einem früheren Para- 
graphen mittheilten. Der Name ist daher ganz unmo- 
tivirt und wäre der Name „bewaffneter Bandwurm", 
taenia armata, gewiss rationeller. Die Bandwürmer 
hellen sieh mil ihren Saugnäpfen an die Darmzotten 
an und sitzen hier mitunter so fest, dass sie, wie dies 
bei Thierversuchen constatirt worden, nur mit der 
grössten Schwierigkeil abgerissen wenlen können. 
Beobachtet man einen noch lebenden Bandwurm in situ, 
was nach Tödtung und sofortiger Seetion eines Yer- 
suchsthieres oft gelingt, so setzt uns die Lebhaftigkeit 
der Bewegungen, von denen man bei Untersuchung 
abgegangener Exemplare keine Ahnung hat, in Staunen. 
Gewöhnlich httngt der Wurm von der Anhaftungsstelle 
aus, der Unge nach in den Darmkanal hinein und bietet 
ISngs desselben theils das Bild eines geschlttngelten, 
theils gestreckten Bandes. Oftmals findet man aber 
auch den Parasiten streckenweise zusamrnengeknäuelt. 
Die Verirrung eines Bandwurmes in den Magen ist von 
einigen Beobachtern constatirt. Auch das Ausbrechen 
einzelner Proglottiden wird, insbesondere bei schwan- 
geren Krauen, mehrfach erwähnt. 
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Die objectiven Symptome, welche ein Bandwurm 
hervorrufen kann, sind eine Folge directer Heizung der 
Darinschleimhaul, insbesondere an der AnheftungsstHle 
des Kopfes zwischen den Kerekringschen Fallen. Man 
sieht an genannten Stellen bei sofort nach der Tödtung 
zur Seetion kommenden mit Bandwurm behafteten 
Thieren hie und da Eeehymosen, Capillarinjei lion und 
circumscriptes Oedein der Danuschleimhaut. Küchen- 
meister 1 ) hUlt es sogar für möglich, das» die Band- 
würmer mittels ihrer porösen Saugnäpfe ihren Wirtben 
Blut entziehen können , und dass die nicht assuni- 
lirten Blutköqierchen sich in den Sauguüplen im Laufe 
der Zeit zu jenen Piginentkügelchen umwandeln, von 
welchen wir in einem früheren Paragraphen gesprochen 
haben. 

Bezüglich der subjeetiven Symptome theilen sich 
die Befallenen in zwei Classen. Die Einen t>eherbergen 
iabn lang Bandwürmer ohne die geringsten Beschwer- 
den zu empfinden. Ihre Klagen beginnen erst, sobald 
sie die Anwesenheit ihres Gastes entdeckt haben; man- 
nigfache, bisher nicht beachtete l'iibe,i|ucmlichkeiten 
wenlen zu Krankheiten aufgebauscht und dem unlieb- 
samen Gaste zugeschrieben. Bei dem zweiten Titeln- 
der Befallenen, vornehmlich bei Frauen, stellt sich 
bald, nachdem der Wurm eine bestimmte Grösse erlangt 
hat, positives Uebelhelintlen ein. HRulige Yerdauutigs- 
besehwenlen, sowie kolikartige Schmerzen, Ileizzustände 
des Nervensystems u. dgl. werden dem Arzte geklagt. 
Bei vielen Frauen werden jene Klagen insbesondere 
durch Symptome ausgesprochener Bleichsucht Is kräl- 
tigt, ebenso gehören Kopfschmerzen, Ohrensausen, 
Sehwindel, Her/klopfen, Ohnmächten, Menstruations- 
störungen, Gliederschmerzen und krampfartige Zustünde, 
die sich bis zur Epilepsie steigern können, bei mit dem 
Bandwurm behafteten schwächlichen Männern und 
Frauen nicht zu den Seltenheiten. Zumeist indess be- 
schranken sich die Klagen auf l'nbehagliehkeiten im 
l'nterleibe, AufgetrieUjnsein desselben, Verdauung». 
Störungen und Durchfalle. Alle nervösen Störungen, 
sowie alle diejenigen Symptome, welche nicht direct 
sich auf HeizzustBnde des Darmcanals beziehen lassen, 
sind auf Reflexerscheinungen zurückzuführen. Mehrfach 
habe ich die Beobachtung gemacht, dass mehrere Jahn- 
lang an Hysterie in arztlicher Behandlung gewesene 
Patientinnen, nachdem ein Bandwurm bei ihnen ent- 
deckt und beseitigt war, plötzlich von allen die Hysterie 
charakterisirenden peinigenden Empfindungen befreit 
wurden. Wenn auch ein grosser Theil der von der 
Patientin selbst vermeintlich beobachteten Symptome 
auf hypochondrische oder wirklich hysterische Basis 
zurückzuführen ist, so dürfen wir dennoch nicht an- 
klagenden Bandwurmkranken zu den mit eingebildeten 
Krankheitssvmptomen sich Quälenden zählen. Ob irgend 
eine der drei grösseren Bandwurmgattungen, welche 
den Menschen zu bewohnen pflegen, bedenklichere 
Symptome hei-von-uft, als die andere, ist nicht erwiesen; 
Bothriocephalus soll mitunter schwere Reizzustände 
verursachen, was sich durch seine meist enorme Grösse 
begreifen lässt. Im Ganzen dürften aber die verschie- 
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denen Krankheitserscheinungen bei den drei Bandwurm- 
gattungen die gleichen sein. 

Die bezügliche Diagnose darf nur als gesichert be- 
trachtet werden, wenn ein Stück eines Bandwurmes oder 
einzelne Pruglulliden abgegangen und zur ärztlichen 
Untersuchung gelangt sind. Ks ist von unbestreit- 
barem Werthe, die Bandwurmgattung vor der vor- 
zunehmenden Abtreibungskur wegen der Dosis des zu 
verabreichenden Mittels festzustellen , ganz abgesehen 
von dem wissenschaftlichen Interesse, welches eine 
richtige Diagnose bietet. Die DifTerentialdiagnuse an 
abgegangenen Gliedern zu stellen, ist übrigens unter 
Umständen zwischen taenia solium und taemu saginata 
eine recht schwierige, wahrend sie für Bothriuccpbalus 
in Folge seines specilischen Baues hr.chst einfach ist. 
Ob man es mit T. solium oder T. saginata zu Ihun 
hat. kann sowohl nach der Form allgegangener Glieder, 
falls solche noch den Uterus zeigen, als auch der Form 
der Eier, wie solche auf Tafel III Fig. 7 unrl 8 neben- 
einander gestellt sind, entschieden werden. Unsere 
Textfigur Ol zeigt eine taenia solium mit abgehenden 
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Gliedern, während die in Te.xtligur 15 gezeichneten 
sjiontan abgegangenen Proglottiden theils von t. solium, 
nämlich die unteren beiden kürbiskernahnhehen, theils 
und zwar die drei oberen senkreiht stehenden von 
taenia saginata stammen. F.inc gestrecktere kralligere 
Form spricht für taenia saginata, die zartere und klei- 
nere für solium. 

Unsere Texlligur ti'J zeigt ein spontan abgegangenes 
Stück des Bothriuccphalus latus. Bei diesem Wunne 
gehen niemals einzelne Glieder ab; die Gliederstücke 
zeigen theilweise die charakteristische rosettenfl'.rmige 
Gestalt des Fruchthalters, wie solche sowohl auf Tafel 
VIII und IX, als auch in Textligur 02 ersichtlich sind. 

Oft werden von vermeintlich mit dem Bandwurme 
behafteten ängstlichen Patienten in Schleim gehüllte, 



weisslieh aussehende Fleisehfasern, Sehnenstücke, l'llau-- 
zenfasern u. dgl. für Banduumiglieder gehalten. Nach 
sorgfältiger Untersuchung der Objeete von Seiten de« 
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Arzte* findet der Leidende schon in der richtigen Dia- 
gnose die Heilung. Nichtsdestoweniger kommt es vor, 
das* hypochondrische Männer und hysterische Frauen 
trotz aller Gegenbehauptungen des Arztes, sich einreden, 
vom Bandwurm geplagt zu sein, und sie beruhigen sieh 
nicht eher, bis ein herumreisender Kurpfuscher ihnen 
j ein angeblich radikales Mittel gegen den vermeintlichen 
Bandwurm verabreicht hat. 

Die Prognose der Bandwurmkrankheit ist nach 
dem heutigen Standpunkte der bezüglichen Therapie 
eine absolut günstige. 

3. Therapie der Bandwurmkrankheilen. 

In (HÜWrofl Jahren richtete sich die Therapie, in 
Folge der irrthümlichen Annahme, dass die Fntozoen 
aus krankhaften Sekreten der Damischleimhaut selbst 
sich bilden und nur da entstellen kannten, wo ein s»i- 
gennnnter statu* pituitotus in den Digestionsapparaten 
des vom Bandwurme Befallenen vorhanden sei. vor- 
nehmlich gegen die ..Wurmdiathese". Die Heilmittel, 
welche man anwendete, hatten nicht nur den Zweck 
der Abtreibung des Win nies, sondern waren insbeson- 
dere darauf gerichtet, auch den vermeintlichen Status 
inalignus der Dünne zu beseitigen; daher kam es denn 
auch, dass die Heilindicationen nach zwei ltichtungen 

] zu erfüllen waren. Kestens die Kntlernung der vorh.vi 
denen Kntuzoen und zweitens die Beseitigung der 
Diathesi* verminosa und aller Kinllüsse, durch deren 
Mithilfe angeblich die Parasiten wiedererzeugt werden 
sollten. Gegen die Entfernung der Bandwürmer wur- 
den die eingreifendsten Anti-Ilelminthici angewandt. 
Als dynamisch wirkende Stoffe waren in Gebrauch: 
Santonin, Valeriana. Asa foetida, Tabak, Taimcetnm, 
Absynthium, Itadix Spigeliae mithchnintliicac, Fueus 
hcliuinthoehoHos. Geoffroya surinaniensis. Oleum Che- 
nopodii, Seinina Sabadillae, Uampber, Kochsalz. Exlracl. 
Nuc. Juglandi, Petroleum, Mercurtalwasser, Knoblauch, 
Radix lilicis innris. Ol. Therebinthiuae, Oleum Chabeili. 
Gort. Bad. granatonmi, Opium, Elektricität und kaltes 
Wasser. Als mechanisch auf die Würmer unangenehm 
einwirkende Substanzen verordnete man Zinnfcile, 
Ilaare des Dolichos pniriens. Eisenfeile und Holzkohle; 
auch alle Draslica andererseits wurden in den verschie- 
densten Combinationen in Anwendung gezogen, so dass 
die Kuren, welchen mittelst dieser Mittel ein Patient 
ausgesetzt wurde, in der That wahre „Pferdekuren" 
genannt werden durften. Diesellien grillen den Patienten 
in den meisten Fällen vielmehr an. und brachten seine 
Gesundheit weiter herunter, als die Beherbergung des 

| Bandwurmes ihm je geschadet haben würde. Ins- 
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besondere wurden die Leidenden selbst noch nach 
gelungener Kur mit langwierigen Heilmethoden gequält 
welche der Wiederei-zeugung der Würmer aus den 
Darmschleimen vorbeugen sollten. 

Nachdem die Lehre von der generatio aequivocu 
beseitigt war, wurde selbstverständlich auch die The- 
rapie der in Frage stehenden, auf F-ntozoen beruhenden 
Krankheiten eine weit einfachere und nutzbringendere. 
Ks handelte sich von da ah nur noch um eine möglichst 
rasche und einfache Austreibung des ganzen Wurmes. 

Die aus früheren Zeiten überkommenen, noch in 
der heutigen Therapie üblichen Vorkuren, insbesondere 
mehrtägiges Hungern und Abführen, Darreichung kern- 
reieher Früchte, Genuas von Sardellen und Häringen, 
durch welche der Wurm aus seiner Behaglichkeit auf- 
gestört werden soll, sind nutzlos und zu vermeiden. 
Gerade das Gegentheil wird durch solche Verordnungen 
erreicht. Durch die mechanischen Wirkungen der 
Körner und Fischgräten einerseits, sowie die Draslica 
andererseits wird der Wurm häufig zum Theil abge- 
rissen, während der Kopf sich um so energischer an 
eine tiefer gelegene Sclileirnhautfaltc zwischen die Darm- 
zotten ansaugt. Ich liabe gefunden, dass als Vorkur 
einzig und allein ein leichtes Abführmittel, etwa ein 
Weinglas voll Bitterwasser, ein Theelöffel Karlsbader 
Salz oder eine Thamarindenpastille genügt, um den mit 
Käces gefüllten Dann durch einmaligen Stuhlgang zu 
entleeren, damit bei der anderen Tags folgenden Medi- 
cation gegen den Bandwurm selbst solcher durch feste 
Fäkalien nicht mechanisch zerstückelt werde. Desshalb 
sollen auch den Tag vor der Kur keine leslen Nahrungs- 
mittel genommen werden, welche erfatnungegemBsi 
hatte Fäkalinassen erzeugen. An diesem Tage soll die 
Nahrung aus Gompoten, Kaffee, Milch, Suppe oder Thee 
Itestehen, wogegen Brod, Kartoffeln, Hülsenfrüchte, 
Fleisch und kernhaltiges Obst zu vermeiden sind. Am 
Abende vor der Kur nehme man einzig und allein eine 
kräftige Suppe. 

Was die Zeit anlangt, zu welcher eine Bandwurm- 
kur vorgenommen werden soll, so ist jeder Tag dazu 
geeignet, sobald der Arzt den spontanen Abgang von 
Gliedern persönlich constatirt hat. Niemals soll ohne 
Untersuchung der Abgänge, auf die Klagen des Patienten 
allein hin, eine Kur unternommen werden. 

Die noch vielfach Itei manchen Aer/ten der alten 
Schule und vielen Laien verbreitete Meinung, dass man 
mit besonderem Frfolge Bandwurnikuren während des 
Mondwechsels vornehme, gehört in die Rumpelkammer 
medicinisehen Aberglaubens. Wie tief übrigens selbst 
hei sonst rationellen Aerzten dieses Vorurtheil einge- 
nistet war, mag die Thalsache beweisen, dass ich noch 
im Jahre 184>i die Beachtung dieser Vorsichtsmassregel 
als eine unumgänglich nothwendige aus dem Munde 
eines Professors der Medicin, dessen Vortrage an einer j 
Berliner Klinik der Charite ich als Gast anwohnte, be- 
zeichnen hörte. Die einzige Gontraindication einer 
Bandwunukur ist die Menstruationszeit der Frauen. 
Schwangerschaft soll nie von einer Bandwurmkur ab- 
halten; im Gegentheile muss bei schwangeren Frauen, 
welche vielfach zu Brechreiz neigen, die Bandwurnikur 
um so rascher vorgenommen werden, als das Eindringen 



von Pmglottiden in den Magen und dadurch bedingte 
Selbstinfeclion mit Finnen hier am ehesten zu fürchten 
ist. Selbstverständlich wird man bei intercurrenten 
fieber haft « Dannkrankheiten. Bandwurmkuren ver- 
schieben. 

Die Mittel und Methoden, welche sich in neuerer 
Zeit eines besonderen Rufes zur Beseitigung des Band- 
wurmes erfreuen, beruhen in erster Linie auf Anwen- 
dung verschiedener PHaiizcnpräparatc. Zuvorderst ist 
es die Wurzel de* Fammkrauts, Filix man, welche 
sowohl zu Pulver verrieben als zu I Jitwergen, Decocten, 
Mixturen und Pillen verarbeitet, sowie in Kxtract-Fonn 
dargestellt, mannigfach verordnet wird. Die oflicinelle 
Fanenkrautwurzel, auch Johanniswurzel oder Johannis- 
hand (Aspidium polystichum, Aap. polypodium oder 
Filix mas) kommt in ganz Kuropa, sowie im nördlichen 
Asien und in Afrika in feuchten Wäldern allenthalben 
vor. Die Wurzel l>esteht aus daehziegeiförmig ulter 
einander geschichteten keilförmigen . horizontal in der 
Knie fortwuehemden Stücken. Dieses „Rhizoma" ist 
je nach dem Alter der Pflanzen an Grösse verschieden; 
es soll zum arzneilichon Gebrauche mir dann in Be- 
nutzung gezogen werden, wenn seine einzelnen keil- 
förmig verwachsenen Wurzeltheilo die IJinge von etwa 
6 bis 7 Gentimeter und einen Durchmesser von min- 
destens *\ bis einen Gentimeter gewonnen haben. Der 
ganze Wurzelstamm hat im frischen Zustande, nachdem 
die Wurzelfasern entfernt sind, eine stumpfeckige oder 
rundliche nach unten zugespitzte, nach oIhmi eckige 
Form. I'm den Wurzelstamm herum sitzen dachziegel- 
artig geformt, iheils gerade, theils gebogene Laubst.Vke, 
welche an ihrem dickeren Knde gelenkartig mit dem 
Wurzelstocke verbunden sind, nach oben in die ein- 
zelnen Laubwedel übergehen und in Folge ihrer Zu- 
spitzung und seitlichen Abbiegung der Wurzel ein quer 
keilförmiges Ansehen verleihen. Auf den Rru. hflächen 
zeigen die einzelnen Organe des Wur/.elstockes eine 
pistaziengrüne, nach aussen gelbliche Färbung. Zwischen 
denselben dringpn die feineren Wurzel fas.-ni (Texlfig. Ü3) 
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des Wurzelstoekes nach unten. Zu medicinischem Ge- 
brauche müssen die Wurzeln frisch verwendet werden, 
da bei längerer Aufbewahrung sie ihre Heilkraft ver- 
lieren. Geschält und pulverisirt sowie hie und da mit 
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Abführmitteln gemischt, wurde das Khizom bisher in 
einer Dosis von 5 bis 15 Gramm von verschiedenen 
AerztLii gegeben, ebensu als Abkochung mit nachfol- 
gendem Abführmittel verabreicht, und zwar gab man 
60 Gramm der Wurzel aur eine genügende Menge i 
Colatur vierzehn Tage lang täglich wiederholt. Ferner 
Wurde längere Zeit hindurch täglich ein aus der Wurzel 
gewonnenes* Oel und zwar 00— SO Tropfen mit 15 Tropten 
Ricinus«! gemischt, verordnet. Dem hinnehmen dessellion 
folgten stets eine halbe Stunde darauf HO Gramm 
Kieinusöl als Abführmittel. Die heutzutage, meist 
übliche Form der Darreichung ist das extractum lllicis 
maris aclhcrcum, welches m geeigneter Dosirung auch 
von mir, wie ich am Schlüsse dieses Kapitels eingehend 
auseinandersetzen werde, seil Jahren und zwar mit 
Stetem gleich sicherem Erfolge in Anwendung ge- 
zogen wird. 

Die Zweite Pllanze. welche eine hervorragende 
Berühmtheit als anliheliuintisches Specificum besitzt, 
ist der Granatbiiuin (punica granatum), dessen Wurzel- 
rinde seit langer Zeit gegen den Bandwurm vernlt- 
i eicht wird. Die Granate ist eine Strauchartige, in 
den südlichen Theilon Asiens, im südlichen Furopn. 
besondei-s in Spanien und Italien wildwachsende Pflanze, 
welchi' in nördlichen Gegenden wegen ihrer feurigen 
Iilüthen bekannt Uefa in Gewächshäusern gezogen wird. 
Die Anwendung der Kinde der Granat» tirzel gegen Band- 
wurm ist sehr alt; das Mittel wurde von Goinetz. einem 
portugiesischen Ante, im Jahre 1893 aus der Vergessen- 
heit hervorgezogen. Die abgeschälte, vom ansitzenden 
Splinte sorgfältig fiefreile Kinde hat innen eine gellte, 
aussen eine graugelhliehc Färbung. Die cortex radieis 
punicae granatorum. obwohl in Knropn erst etwa seit 
einem halben Jahrhundert wieder zur Geltung gebracht, 
war schon von l'linius aul Grund alter Traditionen 
gegen den Bandwurm empfohlen worden. Das Mittel 
ist zwar sehr wirksam, jedoeh von höchst unangenehmem 
Geschmack, erregt in allen seinen Formen kolikartige 
Leibschmerzen, Uebolkeit sowie o(t Krbrechen und wird ] 
ans letzterem Grunde in seiner Wirksamkeit bedeutend 
beeinträchtiet. Da andererseits nur die alsbald nach 

der Abschalung vom Sla ic in Benützung gezogene 

Kinde als wirksam bezeichnet werden kann , deren 
frische Beschatfung aber grosse Schwierigkeiten für , 
die mitteleuropäischen Apotheker in sich schliessf. 
bin ich schon seil längerer Zeil von deren Verordnung 
zurückgekommen. Auch das aus frischer Wuraclriudo 
dai^estellte F.xtractum granatorum hat sieh mir nicht 
als stets erfolgreich erwiesen. In neuerer Zeit hat 
Dr. Bettelheiin 1 ) in Wien der Irischen Abkochung 
der Granatwurzelrinde wieder das Wort geredel. Bettel- 
heiin lässt der Kur eine absolute Hungerkur mit kräf- 
tigen Darmentleerungen vorausgehen. Nach Krfüllung 
dieser Vorbedingungen wird eine aus „möglichst (?) 
frischer' Kinde zuliereitete Abkochung nach folgen- 
dem Recepte — Rp. Cortic. rad. punic. Granat. 300,,, 
bis *00„ >( Macer. per 24 horas, Deinde coque c. aqua 
dest. 500 H ,— öOO„, ad 200,,,— 300^ — verabreicht. Das 
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Hedicament wird den meisten Patienten mittels einer 
biegsamen Scbiundsonde, welche etwa bis in die Mitte 
der S|ieiserohre oder auch durch die Caiilia bis in den 
Magen hinein geführt wird, und eines Trichters in 
einein Gusse, Personen alter, die diese heroische Pro- 
zedur nicht vertragen können, in kleinen Zeitinlervallen 
von '/| bis 1 Stunde, eingegossen. Krbricht der Kranke 
nicht, so wird der Wurm nach 1' 4 Stunden mit 
dem ersten Stühle entleert. Wo sich kein Stuhlgang 
nach IV, Stunden einstellt, wird Ricinus« nachgegeben. 
Bei solchen Personen, die das Grauatwurze Iriudeu-Recoct 
erbrechen, werden M Gramm extraet. lilieis maris oder 
Koussiu in Pulverform nachv enordnet. Bettelheiin meint, 
dass seine Finfiilltiugsmethode in Folge der plötzlichen 
Uefeerachwemmung de* Magens und Darms mit einer 
so grossen Menge des Anthelminihicums stets von ror- 
tivmicher Wirksamkeit sein müsse. Ich bezweille das 
nicht, wenn die Methode gelingt. Aber ganz abgesehen 
von der Gewaltsamkeit dieser Procedur, welche in 
erster Linie in der Kinderpraxis ihn- besondere Schwie- 
rigkeiten haben dürfte, und auch von Erwachsenen, 
welche nicht einer klinischen Behandlung sich unter- 
Heilen müssen, mir in seUenen Füllen wird zugelassen 
werden, ist solche ihrer I lustandlichkeit wegen nicht 
empfehlenswert)!. Auch verschweigt Bettelheiin durch- 
aus nicht, dass die dem Präparate anhaftenden unan- 
genehmen Nebenwirkungen auch bei der Finfullungs- 
methode oll diesellien sind, nämlich: Krbrechen. 
Mattigkeit. Sehläfngkcit . Belüiibungsgetühl, Präcoixlial- 
ai igst, starke Diarrhöen, Ohimiachtsanwandlungcii und 
Krämpfe. Ich kann mich aus allen diesen Gründen 
mit der „neuesten Specialmethode" nicht befreunden 
und glaube auch nicht, dass sich solche in der Ärzt- 
lichen Well wird einbürgern können, denn das schon 
von den alten Aerzten verlangte „cito et jueunde " der 
Bandwiinnkiiren Hast sich gewiss von der BeUelheiiu'- 
schen Melhode am wenigsten behaupten. Die Schäd- 
lichkeit der Gninatwurzelrinde bezeugt einer der in 
diesen Fragen erfahrungsreichsten Aerzle, Küchen- 
meister, indem er behauptet, dass alle Patienten, 
welche eine derartige Abkochung tassenweise trinken, 
von heftigem Brechen, Kolik und Diarrhoen befallen 
würden. 

Als drittes Specificum wurde neuerdings gegen den 
Bandwurm die Bravera nnthehninthica. deren Blüthen 
als sogenanntes „Kusso" in den Handel kommen, em- 
pfohlen, ein Mittel, welches insbesondere von Heller 1 ) 
gelobt wird. Derselbe räth für taenia saginata SO, für 
taeuia solium 20 Gramm Flures kusso in Form von 
mit einem Gelatmüherzuge versehenen Kugeln oder 
ScheilH!n zu verabreichen und zwei Stunden nach der 
letzten Dosis zwei I/.lTel Kicinusöl beizufügen. Was 
meine eigenen Erfahnmgen mit Kusso anlangt, so kann 
ich gerade von keinen glänzenden Resultaten berichten. 
Auch Küchenmeister ist nicht sehr von der Wirkung 
dieses neueren Mittels eingenommen, da kein anderes 
Mittel den Wurm so sehr zerstückele, ein Umstand, 
welcher die Sicherheit, den Kopf mit zu entfernen, 
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bedeutend beeinträchtigt. Dazu kommt noch, das» das im 
Handel vorkommende Koussin vielfach gefälscht und 
durch nicht seltene Beimischung von Jasmium flori- 
hundum mitunter nicht ungefHhiiich ist. 

Ein vierte* Pflanzenpräparat , welches von einer 
Anzahl von Aerzten als wirksames Anthelminthnum 
«arm empfohlen wird, ist Camala, ein rothes geschmack- 
und geruchloses Pulver, welches aus den Haaren der 
Kruchtka|iseln einer baumartigen Euphorbiacee, der m 
Australien und Indien heimischen Hott lern linctoria 
gewonnen wird. Das Pulver reizt den Dann, ohne ein 
radikales Heilmittel zu sein; auch eine tinetura und ein 
extraetum eamalae wurden empfohlen, beide eltenfall* 
ohne besonders günstigen Erfolg. Schliesslich seien die 
in den jüngsten Jahren von französischen Aerzten gegen 
Bandwurm empfohlenen geschulten und dann pulveri- 
sierten Kerne der Kürbisse und \V;issermelonen noch 
erwähnt: besonders in der Kinderpraxis sollen dieselben 
mit Milch zu einem Brei zusammengerührt sich bewahrt 
haben. Weitere ärztliche Itestfitigiing der Erfolge dieser 
Methode bleibt abzuwarten. Ich habe in einem Kalle 
solche angewandt, jedoch ohne Erfolg. 

Von den nicht pflanzlichen Bandwuriuabtreihuugs- 
milteln ist in erster Linie das Teqieiitinöl zu erwähnen, 
Solches winl als sehr wirksam gepriesen und in grossen 
Dosen, 30 bis (Mi Gramm auf einmal, verabreicht. 
Gegen die Sicherheit desselben Ittsst sich nichts ein- 
wenden. Wenn aber auch letztere eonstatirl ist, so 
mochte doch der Umstand, das* es sich hier um ein 
durchaus nicht indifferentes Medicament handelt, sehr 
zu berücksichtigen und vor dessen Benutzung zu warnen 
sein. Ks wird am geeignetsten in Gelatinkapseln mit 
Iticinusöl vermischt, verabreicht. Wenn auch manche 
Autoren berichten, dass grosse Dosen Terpentinöl in 
Folge ihre* raschen Passirens des Verdauuugscanals 
die Iwkannten schweren Nebenerscheinungen, die der 
Genus* kleinerer Dosen des Terpentinöls herbeiführt, 
nicht im Gefolge haben, wie Harnheselnverden, Nieren- 
koliken, Morl). Brightii und Haematurie, so möchte ich 
doch vor dessen Anwendung gegen Taenia wiederholt 
abmahnen. Küchenmeister räth nur dann zu der- 
selben, wenn alle übrigen Methoden im Stiche gelassen 
haben. 

Auch das kali picronitricum wurde, und zwar von 
Kriedreich in Pillenform nach folgendem Becepte 
gegen Bandwurm verordnet: kali picronit. l, s , pulvis 
jalappae 3, f . massae iiili. !*. ; „ Nr. 30. 3 mal täglich fünf 
Pillen. Mosler, welcher dieses Medicament geprüft, hat 
davon keine Erfolge melden können. 

Ich selbst pflege in den jüngsten Jahren mit stets 
gleichem radicalen Erfolge einzig und allein das 
Extraetum filicis maris aethereum in grossen 
Dosen zu verabreichen und zwar ohne jegliche Vorkur 
und zu jeder Zeit, nachdem ich mich von dem Vor- 
handensein eines Bandwurmes, sei es Soliiim, Saginata 
oder Bothriocephalus überzeugt habe. Ich lasse Mor- 
gens früh nüchtern eine Tasse Kaffee nehmen und 
dann mit Hilfe einer zweiten Tasse das in elastische 
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Gelatinkapsein eingeschlossene Mittel nach folgendem 
Becepte einnehmen : 

B. Extr. Iklieis maris uetll. gramm 7, r , ad 10. 
Divide in pari, aequali* Nr. 15 — so. Det. ad 
caps gelatinös, clast. Sign. Hinnen einer 
halben Stunde zu nehmen. 
In Kolge der Klaslicität und Kleinheit der Kapsel- 
lorni lassen sich dieselben sehr leicht einnehmen; durch 
die Beigabe schwarzen KalTce's wird der nach dem 
Aufgehen der Kapseln aus dem Magen nach oben stei- 
gende unangenehme Geschmack verdeckt. Kindern 
gebe ich auf diese Art, je nach Alter und EMwickeiUflg 
vier bis sechs Gramm. Wenn es thuulich i»t, lasse 
ich die Patienten in meinem Beisein die Kapseln ver- 
schlingen, damit die*ell>en nicht, wie dies hie und da 
vorkommt, eine geöffnete Kn| • ! in den Mund nehmen, 
wodurch in Kolge des unangenehmen Geschmacks hie 
und da Brechreiz entsteht. Eine halbe Stunde, nachdem 
die letzte Kapsel genommen ist, gelie ich eine Schultel- 
mixtur von Cognac, Iticinusöl und Syrupus zingiU'ris 
wia 15 Gramm und habe ich bis jetzt mit dieser 
einfachen Metbode in keinem einzigen Falle einen 
Misserfolg gesehen; immer ging der ganze Wurm meist 
zu einem Knüiiel zusammengeballt, auf einmal mit 
dem Kopfe ab. Nach Abgang des Wunnes verabreiche 
ich Wein und kräftige leicht verdauliche Nahrung. 
Wenn dennoch eine nach dieser Methode vorgenommene 
Kur ohne Erfolg bleibt, so kann der Grund des nega- 
tiv en Ergebnisses einzig und allein in der (Jualitlil der zu 
dem Extracte angewandten Wurzeln oder in der mangel- 
haften Aufmerksamkeit, mit «elcher das Extrael bereitet 
wurde, gesucht werden. Ich habe mir aus verschiedenen 
Theilen Deutschlands, aus dem Schwarz« aide, aus dem 
Odenwalde sowie aus Thüringen im Laufe der jüngsten 
Jahre von als zuverlässig bekannten Apothekern frische 
Hhizome des filix mas besorgen lassen und war höch- 
lichst erstaunt über die mannigfache Differenz der ein- 
gesandten Drogue. So erlüelt ich z. B. aus dem Schwarz- 
walde frische aber absolut unbrauchbare Wurzelstöeke, 
welche nicht in genügender Weise entwickelt waren. 
Aus anderen Gebirgsgegenden erhielt ich statt des Bhi- 
zomas des tilix mas dasjenige von filix femina, mit 
welchen vielfach die echte Wurzel des lilix mas ver- 
wechselt wird. Dies Bhizoma von lilix femina ist im 
Gegensatze zu den oben geschilderten Korinen von lilix 
mas gerade aufsteigend, kleiner und kürzer als letzteres, 
die einzelnen Sehuppen, welche die Wurzel bedecken, 
sind weit kleiner und schmächtiger als diejenigen der 
echten Filix inas-Wurzel und ganz besonders auch in 
der Farbe verschieden; die keilförmigen Wurzelstöcke 
von filix lemina sind schwarz, wahrend diejenigen von 
filix mas eine gelbbraune bis ins dunkelbraune über- 
gehende Kilrbung zeigen. Ich gab in Textfigur «3 die 
Abbildung einer Karrenkraulwurzel in halber Grösse, 
wie solche von den Kräutersammlern den Apothekern 
überbraehl werden sollen. Nur dann, wenn die 
einzelnen keilförmigen Stöcke kleinfingerdick sind und 
auf dem Bruche einen pistaziengrünen frischen Saft 
auspressen lassen, sind sie brauchbar. Die meisten 
Bhizome aber, welche den Apothekern als echte über- 
bracht werden, halten diese Eigenschaft nicht; sie zeigen 
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auf dem Bruche eine bräunliche, statt einer hellgrünen 
Färbung. Es handelt sieh daher in erster Linie darum, 
dass der nach meiner Methode behandelnde Arzt auch 
die l'eberzeugung gewinne, dass diejenige Apotheke, 
welche nach seinem Recepte anfertigt, auch wirklich 
frischen und wirksamen Extract besitze. 

Das Extraetum lilicis wurde zuerst im Jahre 1825 
von Pesehier in Genf in geeigneter Form dargestellt 
und ist die berühmte Wirksamkeit der PeschierVhen 
Pillen einzig und allein auf deren Gehalt an Extraetum 
fllicis zurükzuführen. Die kleinlingerdicken, auf dem 
Bruche pistaziengrün erscheinenden Wurzelstöcke wer- 
den, nachdem ihre braune Haut vorsichtig abgeschält 
worden, mit Aether durch 3 Tage marerirt , dann aus- 
gepreist und abermals mit Aether behandelt (zur Ma- 
zeration wird e i n Theil der geschälten Wurzeln mit drei 
Theilen Aether Übergossen; nach der Auspressung 
werden noch zwei Theile Aether zugesetzt. Nachdem 
die Flüssigkeit mit dem frisch nachgegossenen Aether 
gehörig gemischt wurde, wird solche dekanlirt, zu 
Syrupdieke eingedampft und so verordnet. 

Nach beendeter Kur ist die Aufsuchung des Kopfes 
das zunächst Wichtige. Ich überlasse diese ThStigkeit 
niemals dem Patienten oder seiner l'mgebung. sondern 
unterziehe mich selbst der, wenn auch nicht angeneh- 
men Thätigkeit. Man verdünne die Fäces gehörig mit [ 
Wasser und giesse die specilisch leichtere Masse von 
dem Bandwurme ab. Es bleibt dann gewöhnlich der 
Wurm auf dem Boden des Gefässes liegen um noch- j 
mal«, mit reinem Wasser versetzt, geprüft zu werden. 
In all den Fallen, wo der Kopf von der Proglottiden- 
kette nicht gelrennt ist, geschieht dessen Aufllndung 
rasch und leicht. In allen anderen Füllen aber, wo 
derselbe separat in den Massen flottirt, man man sol- 
chen oft mit vieler Mühe heraussuchen. Wird der Kopf 
nicht gefunden, so giebt einzig und allein das Abwarten 
einen Beweis für die radicale Heilung. Sind nach drei 
bis vier Monaten keine neuen Glieder abgegangen, so 
kann man sicher annehmen, dass seiner Zeit der Kopf 
mit entfernt wurde. Nach 8 bis 12 Wochen hat sich 
wenn der Kopt zurückgeblieben war, die Bandwurmkette 
erneuert, um von Neuem Glieder abzustossen. 

Manchmal kommt es vor, dass auch radical vom 
llandwurme befreite Personen noch die gleichen Symp- 
tome wie früher dem Arzte klagen und mit dem Ge- 
danken sieb abquälen, einen zweiten Bandwurm zu 
beherbergen. Wenn auch diese Möglichkeit nicht ab- 
zustreiten, so ist die Wahrscheinlichkeit immerhin eine 
sehr geringe. Niemals soll man in diesem Falle dem 
Wunsche des Patienten zu einer zu wiederholenden 
Kur nachgeben, ohne sich von den erneuerten AI hängen 
von Proglottulen ülterzeugt zu haben. 

Nachtrag lur Anatomie der Taeulen. 

Während meine obigen Mittheilungen über die 
Anatomie der Taenien (vgl. S. i\— 28) im Drucke sich 
befanden, kam mir die Monographie von Theodor 
Pintner') über den Bau de* Bandwurmkörpers zu, 
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in welcher besonders die Verhältnisse des GefUss- und 
Nervensystems einiger Cestoden in eingehendster Weise 
dargelegt werden. 

Für das Geflsssystem kommt Pintner zu dem 
Resultate, dass die vier Längsgelässe , zwei auf jeder 
Körperseite, zusammen eine, durch ilie ganze Proglot- 
tidenkolonie sich hinziehende bis an den Stirnrand des 
Kopfes voi-geschobene , aus einem dorsalen und einem 
neutralen Aste gebildete, zu Insel- und Anastomosen- 
bildung neigende, lange Schlinge bilden. (Vgl. unsere 
Figur 1 Tafel II.) Bei den Bolhrioeephaliden zerfallen 
die -i Längsgefässe nach Pintner in durch viele (Juer- 
anastomosen verbundene zahlreiche Längsstämme. ( Vgl. 
unsere Figur 8 auf Tafel IX.) Diese Gefässe dienen 
analog den Niereu höherer Thiere als Ausseheidungs- 
oder Exeretiunsorgane, welche an ihren eapillnreu 
Enden mit flimmernden Trichterzellen versehen sind, 
die als ausscheidende Drüsen beangprucht werden. In 
Bezug auf das Nervensystem der Bandwurmer fand 
Pintner zweierlei Arten von bei einander liegenden 
Ganglienzellen und zwar im Kopfe des Tetrarynchus 
longicollis. Aehnliche Verhältnisse dürften auch bei 
den übrigen Cestoden zu vermuthen sein. Die einen 
haben ein äusserst feinkörniges last homogenes Plasma 
mit kleinem ringförmigem Kerne und exeenlriseh 
stehendem Kernkörperehen und sind au einem oder 
an beiden Enden in Fäden ausgezogen. Die zweite 
Art von Ganglienzellen ist viel grobkörniger und mit 
grösseren hellen Kernen und einem grossen und mehrrren 
kleinen Kernkörperehen versehen; lange plasmatische 
Fortsätze verbinden diese /eilen scheinbar mit Nerven- 
strängen , welche schon von früheren Forschern , ins- 
besondere von Steudener 1 ) hervorgehoben wurden. 
Die Nervenstränge bilden zwischen den Haftorganen 
des Kopfes einen Servenring, welcher die das Gehirn 
darstellenden Ganglienzellencomplexe uiuschliesst, in 
zwei paarige dem llalstheile des Kopfes zustrebende, 
zwischen den Wnssergefässeii im Aussen|«irenehym 
verlaufende Nervenstränge zerfällt, die ihrerseits nach 
rechts und links glenliweit von einander entfernte 
Querästehen abgelten. 



Seenöte» K«|iltel. 

Die Echinococcen. 
Tafel xiv. 

Die Kcchinocoreenkrankheit, eine in gewissen Ge- 
genden ziemlich verbreitete, in anderen nur sporadisch 
vorkommende parasitäre Seuche, beruht auf der Ein- 
wanderung mikroscopischer, aus dem Eie einer, dein 
Hundegeschlechle eigentümlichen Tänie. der taenia 
echinococcus , sieh bildender Bandwurmembryonen, 
welche auf dem Wege der Blut- oder l.ymphbahnen in 
verschiedene Organe des menschlichen Körpers ein- 
wandern, um sich hier durch einen Generationswechsel 
in eigenthüinlieher Weise umzubilden. Aus den Em- 
bryonen entwickeln sich allmählig verhältnissrnässig 
sehr grosse mit einer klaren opalescirenden Flüssig- 

M «. ». 0. S. 18. 
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keil gefüllte kugelige Hohlräume, auf deren Innen- 
tliiche theils kleine Bandwurmköpl'ehen die eigentlichen 
Echinococcen oder Hülsen würmer (Echinococcus hominis 
und Echinococcus veterinorum der früheren Autoren) 
bervorsprossen, theils parenchymatöse Gebilde sich ab- 
sondern, die ihrerseits sieh w ieder in Blasen verwandeln, 
an deren Wand abermals neue Generationen \on Echi- 
nococcusköpfchen hervorknospen. Auch bleiben viele 
dieser Blasen steril, d. h. frei von abermaliger Echino- 
coecushildung. 

Gelangt ein Echinococcusköpfchen in den Darm 
eines Hundes zurück, so entwickelt sich aus dem Köpf- 
chen ein kleiner Bandwurm, die taenia echinoeoccus, 
wie wir im Laufe der folgenden Schilderung des Ge- 
naueren kennen lernen werden. 

Schon im vierten Jahrhundert \. Chr. beschrieb 
II ippofcra t e s ') eigenthümlicbe mit Flüssigkeit angefüllte 
Geschwülste, welche iinbestreitlmr auf Eehinoeoceus- 
blasen zurückzuführen sind. Von den späteren Schrift- 
stellern bringt erst Aretäus") wieder eine auf Echino- 
coccus auslegbare Bemerkung. Während des Mittelalters 
linden wirkeine l>czügliehen Anklänge, dagegen werden 
wieder von Aerzten des 10. Jahrhunderls hie und da 
sackartige mit Flüssigkeit und zahlreichen Blasen an- 
gefüllte Tumoren erwähnt. Die medieinische Literatur 
des 1". und 18. Jahrhunderts bringt mehrfach wieder auf 
Echitioeoectisblasen bezügliche Mittheilungen, ohne dass 
man ein Verstündniss lür deren parasitäre Bedeutung 
gewonnen hatte. Erst im Jahre 17(>7 glaubte Pa 1 las >) 
in den zitternden Blasen der sogenannten Hydatiden 
ein der Klasse der Würmer zuzuzählendes Thierindivi- 
d DU III erblicken zu dürfen; er stellte die in den Blasen 
vorgefundenen kleinen mit Haken versehenen Körper- 
chen. den Köpfchen des coenurus cerebralis (vergl. S. 4) 
gleich. Kurz nach Pallas beschrieb Goetze (17*2) *) 
die von jenem gefundenen kleinen Gebilde als TSnien- 
köpfchen mit speciell charakteristischen Sangnüpfen 
und einem Hakenkranze. Die taenia echinoeoccus 
wurde im Jahre 18»)8 von Rudolphi 'i in grosser 
Menge im Harme eines Hundes gefunden, dann in 
Deutschland erst wieder von RR II 6 ) im Jahre 18iW 
als Jugendzustand der taenia seirata erwilhnt. nachdem 
vau Benedeit') zwei Jahn- vorher den Parasiten mit 
der Bezeichnung „taenia nana" schon als selbstfindige 
Speeles genauer beschrieben hatte. Die Benennung der 
Ineiiia echinoeoccus mit dem Namen der in einem 
früheren Kapitel (S. 'J5) erwähnten echten taenia nana 
hat sellist bei ls-deutenden Helminthologen, wie z. B. 
Megiiin"), noch in neuester Zeit zu Verwechselungen 
Veranlassung gegeben. 

Der Zusammenhang von taenia echinoeoccus mit 
den in den erwähnten Blasen vorfindliehcn Echinococcus- 
köpfchen wurde ungefähr gleichzeitig <1853) durch von 

' Aphorismen Hit. VII. Stack 45. 

*) Di- müh et signU morborun. Libr. IV. p. Gfi. Oxon 1723. 

'» Neue nordische Beiträge. Bd. I. S. 84. 

'i Verstirb einer Naturgeschichte etc. 1732. S. 158 ff. 

') Entmoarum histtria nitunil. 1803. L S. 44)7. 

•) Verb, der phjs.-med. Ge*. Wiiraburj 1852. 

') Memoire sur le« vor» intestinalis.. Paris 1650. 

') Archive. d'Anaiomie et de Philologie. Pari. 1879. 



Siebold '), damals in Breslau und Küchenmeister*), 
damals in Zittau, auf dem Wege der Fütterungsversuehc 
nachgewiesen. Ohne definitive Beweise hatte übrigens 
van Beneden ■) schon im Jahre 1851» die Vermuthuiig 
ausgesprochen, es könnten die Fxhinuroceiisköpfehen 
mit der taenia echiuoeoccus, d. h. mit seiner „taenia 
nana," zusammenhängen. Die Fulteiungst ersuche von 
Sieltold's und Küchenmeister' 8 wurden später \on 
Leuckardt') in ausgedehntem Maasse theils wieder- 
holt und liestätigt, theils wurde von letzterem Forscher 
die Entstehungsgeschichte des E< hino<occus im Allge- 
meinen in eingehendster Weise weiter festgestellt. 
S|>fiter (180*2) fügten Naunyn N ) und Krabbe 1 ') den frü- 
heren Ergebnissen zur Entwicklungsgeschichte der 
Echinococcenscolices treffliche neue Spfi-ialbeohach- 
lungen U-i. Letzteren leiden Forschern gelang es 
ausserdem auch aus menschlichen Echinococcen die 
taenia echinoeoccus des Hundes cxjierimentetl heran- 
zuziehen, welches Fütterungsresultat früheren Forschem 
nur mit von Thieren entnommenen Blasen zu erreichen 
möglich war. 

1. Anatomie und Eni wickelungsgeschlchte der 
Echinococcen. 

a> Die Taeni* echfnococcu*. 

Die Taenia echinoeoccus. auf unserer Tafel XIV 
F'ig. 1 in einigen Exemplaren von verschiedenein Alter 
abgebildet, ist ein winziger Bandwurm von 2'., bis 
i Millimetern Unge (Texttig. 05 i) und weisslicher Farlie. 
Der Bandwurm lindet sich oft bis zu Tausenden von 
Exemplaren im Dünndarm des Hundes an den Darm- 
zotten festsitzend, so dass wegen der Aehnlichkeit der 
Farbe und iler Kleinheit der Gebilde, die massenhaft 
auf der Daruischleimhaut nebeneinander gelagerten 
Würmehen häutig mit Chylus gefüllten Darmzotten ver- 
wechselt wurden. Im Mensehen ist bis jetzt die taenia 
echinoeoccus als ausgebildete! Bandwurm noch nicht 
gefunden worden, obwohl es mehr als wahrscheinlich 
ist, dass mau auch hier bei genauerer Durchforschung 
der laichen, besonders in echinococcenreichea Gegen- 
den mit taenia echinoeoccus besetzte Menschendärine 
einst linden wird. Der Umstand, weshalb man bei 
Menschen den ausgebildeten Bandwurm noch triebt 
nachweisen konnte, dürfte darin seinen Grund haben, 
dass diese kleine Taenie in dem Darme ihres Wirtufa 
überhaupt nur einige Wochen am Lel»en bleibt. Von 
Siebold '•) nimmt die Leliensdauer zu höchstens sieben 
Wochen an. Wenn sich demnach auch ein Mensch 
mit Echinococcen inficirt hat und sich liei ihm die zu- 
gehörige Tänie ausbildete, so dürfte es doch zu den 



') Zeitschr. for Wissenschaft!. Zoologie. Bd. IV, 1853. 
S. 409. 

•) a. a. 0. p. 158. 

*) Zoologie medicale. II. p. 216. 

') ». ». 0. p. 342. 

s ) B. Naunvn, Entwicklungsgeschichte des Echinococcus. 
Reichardf» Archiv für Anat. u. Physiol. 1*6>. S. 612. 

Die Echinococcen der laiander. Archiv für Naturwia». 
1865. 1. S. 110. 

') Zeittchr. f. witaeatrh. Zoologie. 1853. Bd.. IV. 8. 4.«. 
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grössten Seltenheilen gehören, wenn derselbe gerade 
während der kurzen Lebensdauer der an und für sich 
unschädlichen Eehinococcentaenie 
sterben und auch zur Section ge- 
langen würde. Wird nicht speciell 
nach dieser kleinen Tänie gesucht, 
sii übersieht selbst der geübteste 
pathologische Anatom sehr leicht 
die vorhandenen kleinen Wünnchen. 

Der ausgebildete Bandwurm 
besitzt ausser dem Kopf- und Hals- 
theile nur 3 Glieder, deren letztes 
allein in Reife vorgefunden wird 
und an Körpennasse den übrigen 
Theil des Wümichens übertrilft, an 
Länge ungefähr allen übrigen Glie- 
dern zusammen gleichkommt. Rechts 
und links werden die Glieder vom 
Kopfe aus von zwei sehr deutlichen 
Längsgefässen durchlaufen. Der auf 
dem Halse (Textligur 05) aufsitzende 
Kopf s (Tafel XIV Abbildung 2) hat 

"TrJh'ml * inen Uarchmeater von ca. 0,3-0,35 

e. cnrcil« Glied- d. Millimetern, ist mit vier kräftigen 
iui. •. K>.i.f. * P«i». saugnäpfen versehen, welche um 
Ei<r den Aeipiator des Kopfes herum 

sitzen. Ein stark vorspringendes 
Rosteltum, das seinerseits mit zwei Reihen kleiner aber 
im Verhältniss zum Kopfe äusserst kräftigen Häkchen, 
25 bis 50 an Zahl, versehen ist, charakterisirt diesen 
Bandwurmkopf. Ks kommen bei taenia echinocoecus 
ebenso, wie wir dies Iiei solium und saginala gesehen 
haben, bezüglich der Saugnäpfe Abnormitäten vor und 
zwar Echinococcnsköpfe mit sechs Saugnäpfen, wie 
solche von Siebold ') in seiner mehrfach erwähnten 
Abhandlung abgebildet hat. Hinter den vier Saugnäpfen 
verschmälert sich der Kopf und geht in den mit zahl- 
reichen Kalkkörperchen durchsetzten Halstheil über, 
dem sich das erste Glied anschlichst , welche» schon 
den Beginn der EntWickelung von Geschlechtsorganen 
zeigt. In dem darauffolgenden zweiten Gliede sind 
männliche und weibliche Geschlechtsorgane schon 
ziemlich deutlich zu unterscheiden und zwar sieht man 
hier (Tafel XIV Figur 1 a) schon ziemlich ausgebildete 
Formen: einen stark entwickelten Cirrusbeutel mit Penis 
und Samenleiter, sowie einen zu demselben herantre- 
tenden Vaginalstrang. Im dritten Gliede, welches 
mehrfach auf unserer Tafel XIV Figuren 1, 3 und 4 in 
verschiedenen Vergrößerungen abgebildet ist, treten die 
Geschlechtsorgane vollständig zu Tage und sehen wir 
deutlich die fertig gebildeten in einein langgestreckten 
das ganze Glied durchziehenden Uterus aufgespeicherten 
Eierhaufen. Die Länge des letzten Gliede« beträgt bei 
kräftigen Exemplaren ca. 2 Millimeter; die Zahl der mit 
einer starken aus Stäbchen zusammengesetzten Schale 
versehenen Eier variirt zwischen 200 und 500 Stück. 
Die Mittheilung Leuckart's das* er 4 h.s 5000 Eier 



') Zeltochrift für 
Bd. IV. 

*) Uuckurt, di« 




in einem solchen Gliede gezählt habe, scheint mir auf 
einem Druckfehler in der ersten Auflage seines Hand- 
buches zu beruhen. Die Eier selbst zeigen unter dem 
Mikroskope Form und Grösse der bei den grosseren 
Tänien (solium und saginata) vorfmdlicheii, wenngleich 
die T. echinocoecus selbst M äusserst klein ist. 

In dem reifen Gliede steht der Cirrusbeutel mit 
dem oft voi-stehenden Penis häutig nach der entgegen- 
gesetzten Seite, wie in dem vorletzten zur Reife sich 
anschickenden Gliede. Der Cirnisbeutel hat eine Grösse 
von 0,4 bis 0,5 Millimetern; der in denselben eintre- 
tende stark gewundene Samenleiter hängt mit ziemlich 
grossen Hodenbläschen zusammen (Tafel XIV Fig. 4d), 
in welchen hie und da Samenfäden zu erkennen sind 
und deren Zahl nach I.euckart nicht ülier einige (50 
beträgt. Der Vaginalcanal (ae Tafel I i Fig. V) ist in 
der Mitte ausgebuchtet (f) und zeigt sich nach dem 
Ausgange zu mit einer grossen Zahl feiner borstenartiger 
Chitinstähehen besetzt. Noch weiter nach hinten dehnt 
sich dersellie zu einer kleinen Blase aus, von deren 
entgegengesetztem Ende mehrere Ganälchen abgehen, 
die in die rechts und links liegenden iMterstöeke, 
sowie in das Ovarium und die übrigen Keimgebilde 
(Schaiemlrüse und Albumindrüse ?) sich fortsetzen. So- 
bald die Zeit des Heranreil'ens der Eier im Uterus 
gekommen ist, verschwinden die erwähnten Gebilde, um 
dem ausgedehnten und mit reifen Eiern sich füllenden 
Uterus (g) den Platz zu räumen. Letzterer besteht aus 
einem das Glied durchziehenden mit kurzen Seitenästen 
versehenen röhrenartigen Strange. Die Wünnchen 
zeigen im Leben, so lange sie noch am warmen Darme 
hängen, lebhafte, ja sogar auffallende Bewegungen 
(I.euckart); sie strecken und ziehen ihre Glieder, sich 
dabei durch den Dannschleim vorwärts schiebend. Die 
abgestossenen reifen Proglottiden der Echinococcen 
können sich so weit strecken, das» sie einem kleinen 
Nematoden etwa einer Oxyuris vermiculans ähneln. Es 
ist leicht begreiflich, dass bei der Zartheit dieser Ge- 
bilde , während solche vom Hunde abgehen und sich 
das Thier mit der Zunge und Schnauze reinigt, leicht 
Bandwurmeier oder ganze Glieder an dessen Körjwr- 
oberfläche, insbesondere an dessen Schnauze anhaften. 
Dass nun von hier aus die Uebertragting auf den Men- 
schen nichts Aussergewohnliches, liegt sehr nahe. 

b. Wuidtrung de» Emtirjro. 

Gelangt das Ei der taenia echinocoecus in den 
Magen des Meeschen oder eines anderen für die Ent- 
wicklung der EchinococcengenerationbelähigtenTbieres, 
so wird, wie bei den Tänieneiern, die aus prismatischen 
Stäbchen zusammengesetzte Eischale (Textligur 56 f, 
Tafel XIV Figur 5) aufgelöst, der sechshakige Embryo 
wird frei und gelangt nun aus dem Darme, möglicher- 
weise auf verschiedenen Wegen, in die einzelnen 
Körperorgane seines Wirthes. Es scheint, dass die 
Embryonen durch die Lymphräuine des Dannzotten- 
cpithels in die Lymphbahnen eindringen und entweder 
durch den duetus thoracicus in die Venen gelangen, 
um durch Vermittelung des Herzens in entlegenere 
Kürpertheile geschleudert zu werden, oder sie wandern 
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durcli die Gallenwege tsler die l'l'orladcr «lirect in die ' 
Leber, woselbst sie um häutigsten angctmlTen werden; 
von hier aus gelangen sie darin \ iclleiebt erst in andere 
Organe. Ist der Echinocucrusembryo an die Ställe 
seines bleibenden Aufenthalts gelangt, so hat er sieh, 
ntirh l.euckart's und Naunvn* vortrelDi.heu Unter- 
suchungen, etwa \ipr \Y«iehen nneh der Klitterung, in 
ein luberkelartiges Kn<"lehen von etwa I Millimeter 
Durchmesser verwandelt. 

c. Oamuidlnng «!w Embryo in .Ii* II Urform. 

Im Innern solcher Knötehen ist ein kugeliges 
blascnförmiges Körperchen zu linden, welches vollkoin- 
men den Eindruck eines reifen SBugethierei»?s macht 
Die „zona pellucida" (Textfigur «Üi> dieses Körpercln-ns 

zeigt eine streitige Stink- 
Fif tur, während das Inner«. 

einem Dotter mit zelli- 
gem Gelüge vergleich- 
bar ist. Nach weiteren 
vier Wochen ist dieses 
eiförmige Gebilde etwa 
um .Iiis Doppelte seiner 
Grösse gewachsen und 
es zeigen sieh im In- 
neren desselben .-igen- 
thümli'he Zellen mit 

sternförmigen Verästelungen und einem bellen Kerne. 

Bei einer erst Kl Wochen nach der Fütterung \orge- 
nommeneii Sektion fand l.euekarl M) bis Ii) hasclnuss- 
grosse Blasen, die sieh zwar bei näherer Untersuchung 
als Kntwickluugsstadicn der Fehinoeuecen verriethen, 
aber in ihrem Innern noch keine besondere Organisa- 
tion erkennen Wessen. Der dotterfTircnige Inhalt halte 
sich in eine hvaline Flüssigkeit verwandelt, die Innen- 
HUche der Blase war während des Heranwachsens mit 
einer feinkörnigen parenchymatösen, mit eigcnthüm- 
üchen, konisch zugespitzlen Wimpern besetzten Keim- 
srhicht ausgekleidet worden. 

Nach Naunyn's'i Untersuchungen treten diese 
lebhaft sehwiugi'nden Wimpeni zu der Zeit auf. wo die 
Blase die Grösse einer Erbst; erreicht hat. Ist sie zur 
Grösse einer kleineu Kirsche gelangt, so entdeckt man 
in ihr lichtbrechende Kügclehen. welche den Kalkkörpecn 
des Tänienparenchyms im Allgemeinen ahnlich sind 
und die bei Zusatz von Salzsäure schwinden. So lange 
lieh auf der Innenschicht der heranwachsenden Blase 
keine kleineu Bandwurmköpfchen gebildet haben, nennt 
man den Zustand den des Aeeph.'ilocyst's. In diesem 
Siadinm pflegen die zu Blasen umgebildeten Embryonen 
längere oder kürzere Zeit zu verweilen, bis sie zur 
Bildung der die Art erhaltenden Echinocorcuskiipfchen 
übergehen. Küchenmeister nennt diese Art von 
Blasen mit directer Echinocoecenbililung den Echino- 
coccus scoliripariens. 

Zu Hasel- und Wallnussgr-"sse gelangt, haben die 
erwähnten Gebilde gewöhnlich den Zeitpunkt der Scolex- 
produetion erreicht; es verdickt sich die erwähnte 
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Keimschicht an gewissen Stellen zu kleinen Hügeln, 
die alsbald weiter an der inneren Wand der ursprüng- 
lichen Blase kapselartig emporwuchern und allmählig 
sich bis auf einen (kl 
noch anhängenden 
Stiel oder auch total 
von der l'arenchvui- 
schicht abschnüren 
und in diesem Zu- 
»tamle eil kleine, 
anfangs kugelrunde, 
spüteraiisgebuchlete, 
mit Flüssigkeit ge- 
lullte Höhle uui- 
- hlicssen . welche . 
von einer streiligen 
doppelt eonturirten 
Membran umgeben, nun die sogenannte Mnilkapsel 
darstellt. Aus dieser sprossen die Et^linOCOCOUBknpf- 
eben ineist nach innen, manchmal nach aussen her- 
vor. E» zeigt sich zuerst in der Drulka|iscl (Text- 
llgur 07) Wiederum bald ein kleines Hügelchen a u. b. 
das keulen- «.der birnförmig auswächst, e, und in seiner 
weiteren Entwicklung sich an der inneren Wand der 
Bnitk.ipsel zu einem Zapfen, der „Scnlexknospe", um- 
bildet, Alliiitthlig stülpt sieb von der Wand der Brut- 
kapsel ans in die Seolevknospe ein kleiner Hohlraum 
(c) ein. SpUer erbfilt die K iiospe einen gegen die Höhle 
der Brutk.i|rse| gericbleien Wulst mit eigenartig über- 
ragendem Wall, an welchem sich mehrere ll»ihen 
eigentbüinlicher Stacheln zeigen, die später in die Haken 
der, Bandwurmköpfchen dl) übergehen (Saumn). Nun 
stülpt sieb auch dieser Theil nach dein Inneren der 
Knospe um, und es entwickelt sich dort der zum voll- 
endeten Seulex sich weiter ausbildende K.ipf mit den 
Gelassen, Saugnäpfen und einem mit Hakenkrone ver- 
sehenen Bostellum (Textlignr 117 e u. 0. Gleichzeitig 
schnürt sieh der junge Scolex an der Stelle, wo er an 
der hrulk.-i|>sel aufsitzt, immer mehr und mehr ein, 
um schliesslich mit letzterer nur noch durch ein dünnes 
Kriiährungs-ticlehen zusammenzuhängen «I.e. Fig. <i7. In 
einer solchen etwa stecknadelkopfgrossen Brutkapsel 
(Tafel XIV Fig. (i) künnen sich allmählig eine grosse 
Zahl von Scolices (Tafel XIV Fig. 7) entwickeln. Auch 
findet man oft im Lumen der Kapsel frei herumschwim- 
mende total abgeschnürte Köpfeben (Textfigur t>7 f u. g. 
Tafel XIV Fig. 8». I.euekart nimmt entgegen Naunyn 
an, dnss die Kchino<-occenköpfehen sich vornehmlich 
auf der Aussenseile der Brutkapseln bilden und dann 
durch Einstülpung nach Innen wachsen (Textligur 07 Iii). 
In Folge dieses Entwickelungsganges machten sie erst 
nach ihrer vollen Entfaltung den Kindnick gestielter 
Kopfchen- Der bewährte englische Kolludier Cohltold ') 
vermittelt /.wischen den Ansichten Naunyn's und 
Leuckart's in der Weise, dass er die direete Bildung 
der Krhinocoreusköpfchen auf der Innenwand der Brut- 
kapseln als das normale bezeichnet, die von Leuckart 
angegebene K.ntwickelungsweise aber, wie dies auch 
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schon früher von Huxley 1 ) und Budd *) mitgetheilt und 
abgebildet worden sei, als Ausnahme ansieht. Ks wur- 
den übrigens noch Beobachtungen der genannten eng- 
lischen Forscher auch ausgebildete Krhinoeoecusköpfchen 
vielfach an der Aussenseite einzelner Bmtkapseln, mit 
ihren Stielchen anhängend, gefunden. Der Leuckart'- 
schen Anschauung haben wir in unserer scheinatischen 
Textfigur 67 (bei h u. i) Rechnung getragen. 

d. Müller- und Tochterblawo. 

Meist llndet die Kntwickeiung der Brutkapseln und 
der in denselben sprossenden Echinocoeeusküpfehen 
nicht in der ursprünglichen Mutterblase direct statt, 
sondern es bilden sich erst von der Keimhaut dersellien 
aus weitere Blasen, sowohl nach innen als nach aussen, 
die mit den Bmtkapseln nicht verwechselt werden 
dürfen. Diese Blasen wachsen auf der Innenllliche der 
Mutlerblase auf verschiedene Weise aus. Kntwcder sie 
bilden eine knospenartige Hervortreibuug, die allmählig 
kugelig anwüelist, sich schliesslich alisehnurt und im 
Inneren der ursprunglichen Blase llottirt, oder es wächst 
die zweite Blase von der Wand der Mutterblase nac h 
aussen, schnürt sich nach dem Ktfrperparenchyni des 
Wirthes zu ab und bildet dann ein '/weites, dein ur- 
sprünglichen ähnliches Gebilde neben dem Mutter- 
gebilde (Textfig. 68 und 60). Wahrend man früher 
annahm, dass die sekundären Blasen sich aus der 
Cuticula der Mutterblase spontan entwickelten und nach 
Innen oder Aussen durchbrechen, hat Naunyn nach- 
gewiesen, dass sich die secundftren Hydatiden vielfach 
auch aus einem Bandwurmküpfchen umbilden »X Ks 
verändern sich nttmlich die frei in der Brutkapsel her- 
umschwimmenden Scolices in der Weise, dass sich 
deren Innen» zu einer Höhle erweitert, mit faserigen 
Strängen netzförmig sieh bedeckt und auf diese Weise 
seine gesammte Struktur verändert. Dabei verliert der 
Scolex Hakenkranz und Saugnäpfe, sich in ein Bläschen 
umwandelnd, welches dem ursprünglich erwähnten 
säugethiereiförmigen Gebilde wiederum gleicht und zu 
einer secundftren Blase heranwächst. Solcher soge- 
nannter „Tochterblasen" schwimmen bald eine grossere 
Anzahl, theils aus den Scolices zurückgebildete, theils 
aus der Wand der Mutlerblnse hervorgesprosste, in der 
Flüssigkeit der letzteren herum. In diesen Tochter- 
blasen entwickeln sich nun, und zwar ist die* meistens 
bei dem menschlichen Echinococcus der Fall, die Brot- 
kapseln mit den Echinococcenköpfchen. Entstehen die 
Tochtcrblasen nach Innen, so bilden sie die endoge- 
nen, entwickeln sie sich nach Aussen, die exogenen 
Hydatiden. 

Was die Zahl der Tochterblasen anlangt, so linden 
sich manchmal nur wenige, häufig zählen sie nach 
Hunderten, mitunter nach Tausenden (Textfiguren 68 
und ü r t); ihre Grosse variirt zwischen derjenigen 
Stecknadelkopfes bis zu der eines Hühnereies. 



Neben der Bildung aus einem Scolex kann sich 
die seeundttre Hydatide drittens auch aus einer Brut- 
knpsel bilden, indem 
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die derselben anhaf- 
tenden Scolices all- 
mählig einschrum- 
pfen, zu Grunde ge- 
hen, sich gleichsam 
verflüssigen. Nach 
ihrem Schwinden ver- 
dickt sich die 
Wand der Brtilkapsel 
schichtenweise. Die 
Inuenschicht, gleich- 
sam in eine „Tochter- 
blase" umgewandelt, 
löst sich von der 
Keimhaut der Mutter- 

blase los, um von Neuem in ihrem Inneren Brutka[>seln 
und junge Kch.iioeoceusköpfchen zu treiben. Aus dem 
Gesagten nu i geht hervor, dass sicli die Tochterblasen 
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auf dreierlei Arten entwickeln; erstens direct durch 
Sprossung (Proliferation) aus der Wand der ursprüng- 
lichen Mutterblase, zweitens aus der Umwandlung 
eines Scolex in eine Tochterblase und drittens aus der 
Umwandlung der Innenschicht einer Brutkapsel in eine 
seoundäre Hydatide (Naunyn). Nicht selten kommt es 
vor, dass die gleichen Processe in den Tochterblasen 
sich wiederholen, und diese aul demselben Wege 
Enkelblasen erzeugen. Die EchinococcusgeschwQlste mit 
Tochterblasenbildung hat Küchenmeister Echino- 



e. Der 

Die in den Bmtkapseln befindlichen Scolices sind 
kugelig und meist mit eingestülptem llakenkranze und 
Saugnäpfeti (Textfigur 73) versehen. Manchmal kommt 
es vor, dass mehrere Kopfchen an einem Stiele sitzend, 
;n werden. Wir haben das natürliche Vorkom- 
in Figur 70, dagegen in Figur 71 die Echinococcus- 
formen in halbschematischer Weise mit den Bmtkapseln 
dargestellt und zwar sehen wird in Texlligur 71 bei a 
eine Anzahl von Kchinococcen auf eindn Stiele 
sitzend, bei b einen einzelnen eingezogenen Ee.bino- 
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Coccu»kopl. im Durchmesser des balbschematischen 
Bildes von c nach f eine Anzahl kugeliger Kchinococeuft- 
köpfchen, entsprechend der Photographie Figur 7 u. 8 

Flf , M 
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auf Tafel XIV und auf iler von .1 nach g geflachten 
Saline eine Anzahl hervorgeslulpler F.ehinoeoeeen in 

Rt.n. 




verschiedenen Formen (Tafel XIV Fig. 8t; bei e eine 
Bmtku|>sel mit drei freien Scolices und durch das Bild 
zerstreut viele abgefallene Hükchen. Die Figuren 72 
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und 73 zeigen uns zwei vollständig ausgebildete Köpf- 
chen im eingezogenen und hervorgestülpten Zustande 
(Tafel MV Fig. 8). 



Die Köpfchen bestehen aus einer derben I liihul- 
lungsiueinbran (CutiCulk) und einem ziemlich festen 
muskulösen, besonders in der S. Iiwtui7.bln.se mit ver- 
hUltiiissmlissig grossen Kalkk.'lrpcrchen ilurchsetztem 
Inhalte Die Grösse der Köpfchen vanirt zwischen 0,2 
bis 0ß Millimetern, je nachdem das H.wlellum hervor- 
gestülpt oder eingezogen ist. Tin letzteren herum sitzen 
gegen vierzig zierlich zarte, tlieils s<'hlanke, theils mehr 
plumpe Häkchen (Textligur 7 - 2l, welche bei dem aus- 
gebildeten Bandwurme (vgL S. 40» durch kräftigere 
EntWickelung ihrer Wurzeln eine derbere Form an- 
nehmen. Hie und da sieht man. insbesondere an fri- 
schen Echinococcusk"'pfchen. welche aus frisch geschlach- 
teten Thieren stammen, zwei paar geschlängelt« 
Seitengetässe dem Hostellum zustreben, welche unter 
dem Hakenkreuze ringförmig anastonKMircn. Die Wurzel 

des Köpfchens besteht aus eil i teihsltmssiuassig 

dünnen aber sehr derben muskulösen, fest auf der 
Kapselwand aufsitzenden Strange, welcher bei abge- 
rissenen Köpfen kleine Bissstrüngehen zeigt, ein lt.-« eis 
für die Festigkeit der Anheftung. Im eingezogenen 
Zustande haben die Köpfehen eine hie und da ovale. 

ineiM .d "i \ .Ii'-. ii . i k i.ehge Gestalt; die Sa ^näpfo 

sind meist schwer erkennbar, dagegen die Hakenkreuze 
sehr deutlich und charakteristisch. (Vergl. Tafel XIV 
Fig. 7 und ft) 

f. Atmormr K^roifn iler KehinoencoenbilJung. 

Knie etw.xs seltenere Form, in Reicher der „Hülsen- 

wuriu" auftritt, ist der Echinococcus multilocularis, ein 
Gebilde, «las iiirm in frühereu Jahren den GalleHkrebsen 
zurechnete, und welches erst durch die Nachweise 
Virehow's '» als eine Abart der KchinociK'cusgescliwulste 
erkannt wurde, Ks zeigen sich diese organislrten Neu- 
bildungen als giosse harte Tumoren vornehmlich in 
der Leber; sie besitzen eine schwielig überdeckte Ober- 
haut und zeigen auf dem Durchschnitte zwischen festem 
Bindegewebe vielfach verästelte kleine zimi Th. il unter 
einander communici- 
rende gallertgetTillte 
Hohlräume eingelagert 
(Textllgur 7-i). Die mi- 
kroskopische l uterau» 
chung der Wttnde er- 
giebt den charakteristi- 
schen Bau der Kchino- 
coceusmembranen , hie 
und da Echinooccus- 
köpfchen und vereinzel- 
te llukchen urnsehlics- 
send. Was die Entstehungsweise dieses Parasiten an- 
langt, so scheint derselbe entweder durch eine reich- 
liche Abschnünmg kleiner dickwandiger Blfischeu nach 
Aussen zu entstehen, die spater mit einander durch 
Bindegewebswucherungen verwachsen, oder es beruht 
dessen Ausbildung auf massenhafter Einwanderung von 
Echinoci>ccuseinbryonen, die in den Lynipligefassen 
der Leber hatten bleiben, sich daselbst zu winzigen 
Bläschen entwickeln, in r'olge ihres gleichzeitigen 
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massenhaften Auftretens aber sich gegenseitig den Baum 
zur Weiteientwickelung selbst benehmen uml dadurch 
zu kleinen von bindegewebigen Strängen zusammen- 
gehaltenen Hohlräumen, gleichsam verkrüppelten, zu- 
sammengewachsenen Echino<-<ici-«iKl»la««-ii werden. Auch 
analog dem Cysticercus racemosus (vgl. S. 3iii ki.iumen 
viazweigte Können einzelner KchinococcnsMasen vor, 
welche der Blase ein ausgehuehtetes Arischen ver- 
leihen. 

Wächst eine normale Kchinococcusbluso iininer 
weiter und drücken die PruhTerutionsprodukle (die 
Tochterhlaseu) heltrg gegen einander, &<> tritt häufig ein 
Platzen derselben im Inneren der Mutterhlasc ein. Ks 
sterben dann die Scoliees in einer oder der anderen 
Tnehterblasc vielfach ab. zerfallen uml man limlet dann 
im Innern der llydatide Ablagerungen von Fetltnipfehen 
und Kalksahen, abgesb.lherie. verleitete oder »erkalkte 
SooKoes, welche manchmal noch die ursprüngliche 
Form zeigen (Textligur 7."»). Beste der Krutkapschi 
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imd viele einzelne Häkchen. Die Kapsel wund erscheint 
beileutend verdickt, zeigt aber immer noch den im 
lolgenden 1'araj.iapl:. .-• .-chrblei teil BRll r i- 

stischen Bau (Textligur 7*i;i. 

H. Struktur ili-r Blnvnwiuiü. 

Die Membranen, welche sowohl die Wiindc der 
Mutterblaseu, als auch der Tochter- und Knkelblasen 
bilden, haben eine eigenthümliche laiiicllenartig ge- 
schichtete Struktur, wie solche sowohl in unserer Text- 
ligur (57, als auch in den Texttigureu 7ti u. 7" ersielulich 
sind; da die äussere Seite der Membranen ein festeres 
Gefüge hat, wie die Innenfläche, mithin eine grössere 

Spannung, so stülpen 
' sieh alle KellinocorCHS- 
liiembraneu bei dem 
Einschneiden in cigen- 
thütiihcher Weise rraeh 
Aussen um. so das» diese 
Krscheirrung auch als 
diagnostisches Merkmal 
für Ecfainococoeninein- 
branen überhaupt in 

vielen Fällen gellen kann. 

Was das chemische Verhallen der Erhiunciiccus- 
blaseti anlangt, so hat mal) Iiis jetzt noch keine voll- 
kommen ausgiebigen Analysen, weder für die Substanz 
der Hlasenwand . noch für deren llussigeu Inhalt aus- 
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geführt; die versehiedenen l'ntersucher weichen in 
ihren Hesull.-iten so beträchtlich von einander ab. dass 
keiner der bisherigen Befunde als endgültig festgestellt 
und Vollkommen richtig angesehen worden kann. Ka 
scheint dies darin seinen Grund zu haben, dass die 
Kchinocoecenblaseuwfiiide eine bedeutende Imbibitions- 
kralt liesitzeu und je nach Sitz der Blase in den vei- 
schiedenen Körperslellen des Wirtbe« die daselbst 
chemisch vorkommenden Stolle aufsaugen und auf dem 
Wege der Diosmose der Blascnllüssigkeil zuführen 

Die geschichtete Substanz der Blasenwand zeigt 
ilie Eigenschaft, dass sie lungere Zeit in getrocknetem 
Zustande aufbewahrt und dann wieder in Wasser gelegt. 
Vollkommen ihre frühere chemische und physikalische 
Beschaffenheit zurück erhält. Nach Lücke 'l enthalten 
die Ülnscuvvände Chitin und Zucker, sowie eine stick- 
slolVreiche hyalinartige Sulwtanz. welche lloppe- 
Seyler') chemisch genauer bestimint hat. Die in die 
Blase eingeschlcisserie Flüssigkeit hat ein sehr geringes 
specillsches Gewicht, etwa DWO bis 1015; sie ist meist 
klar, ins bläuliche schimmernd, gerinnt nicht beitQ 
Kochen und enthalt kein Kiweiss, dagegen reichliche 
Mengen von Kochsalz. In I.eberechinococcen wurde 
ausserdem durch Hiosniose aus der Leiter aufgesaugter 
Zucker (Leuckarl) *) nachgewiesen. Nnnnyn 4 ) fand 
Inosyt. von ltecklinghausen '') Beinstein-*äure als COD- 
stante Beiinengungen des Blaseuinhaltcs. Ilie und da 
wurde in normal 6fl Blasen auch l.eucrn, Cholesterin, 
Tyroein, sowie Haeniatoidin gefunden, letzteres jedeu- 
falls ans in die Blasen eingcdrnngeucui Hlute abge- 
schieden. In der Flüssigkeit der Sieivii-Kcliiuoooccen 
fand man, analog dem Zuckergehalte der Lelxr-Kchino- 
cocceu. Ilarnsauiv Salze und oxalsauren Kalk. 

Ist die KchinociH:i'iisblase in das Stadium des Zer- 
falls (Textligiir 751 übergegangen, so hat sich auch die 
chemische Beschaffenheit des eingedickten Inhaltes 
geändert; derselbe ist trfifae geworden und enthält nun 
grössere Massen von Cholesterin und anderen vvachs- 
ähnlicheii Massen, sowie verschiedene lösliche und un- 
lösliche Salze, Kiweiss, kleine Mengen Zucker, hie und 
da auch li.illeiisänre und Gallciifarfastole. Auch die 
Blasenhülle der abgestorbcneir Säcke verliert ihre 
hyaline Heseliall'ciiheit , indem sie durch Einlagerung 
von Salzen alluiählig verkalkt. 

Ii. Rackkehr rat i ».-nia BehMwoMeiu. 

Gelaugt ein K.ehiiiocoeeeii-Scolex in den Darm 
eines Hundes, so braucht dei-selbe mehrere Wochen zu 
seiner vollständigen Ausbildung, um die Grösse des in 
Textligur IKI i alrgcbildcleu Buudwürmchcus zu erlangen. 
Nach von Siebold ' ) kann man schon zwischen der 
zweiten und dritten Woche nach der Fütterung ein- 
bis zweigliedrige Würinchen im Darnrcanale der Ver- 
suchslhiei-e auffinden. Leuckarl konnte am •.*(!. Tage 

'J Virehow's Archiv, HJ. MX. |i. IS',». 
•J ltvsiol. Chemie, ls7o. p. 171. 
'} • a. 0. p. 37«. 
') 11 ». O. S. «25. 
) Virchow» Arclii», XIV. p. 4SI. 

I ■') ANnael aber .1. HmhJ. n. 
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weitere Kntwickolung als rliejenign erken- 
welche wir in Figur 78 Lei <• <1 abgebildet haben. 
Wir sehen hier nur die Bildung.' des 
eisten Glieder in Form einer Anschwel- 
lung des hinter dem Kopie heran» ach- 
tenden Halstheils. Leuckart 1 » hat erst 
in der sietanten Woche HMD der Fütte- 
rung eine vollständig ausgebildete reife 
kleine TSnie gesehen, wahrend K ü ehe II- 
meiater erst naeli 8 Ins II Wochen zu 
»5«7~«»w«- «lern Bechen Itesullatc gelangle. Ei 
eh«, wh der scheint demnach die Leuckart'sche im 
rtNWmwi. WUa| , iet . elu | e Angabe als. die richtigere 
angenommen werden zu dürfen, 

3, Die Echinoooccuskrankheit 

Dass die l'rsaehe der EchiniH-occuskrimkheit einzig 
und allein die Kinwamlerung der Embryonen der im 
Hunde ihren natürlichen Wohnsitz haltenden Tacnia echi- 
noenei'iis sein kann, wird auf Grund der mannigfachen 
bezüglichen anatomischen mikroseopisehen und ciilwiekc- 
luugsgesehichtlicheu Untersuchungen der verschie- 
densten Foi-schcr von Niemandem mehr bezweifelt, Ks 
i>t endgültig festgestellt, dass entweder eine voll- 
Milndig rede Kchinococcusproglottide, TbOtle derselben 
oder auch nur einzelne reife Hier in den Magen 
eines Wirlhes gelangen müssen, um Kchinococcus- 
Kmbryonen in die verschiedensten Körperorgane zur 
Weiterenlwiekcluug zu entsenden. L'elier die Art und 
Weise, wie die Kial ryonen wan lern, sintl die Vus eilten 
ziemlich auseinandergehend und bis jetzt sind noch 
niemals auf der Wanderung befindliche Kchinococ us- 
einbi yonen in den Geweben eines menschlichen oder 
t Indischen Körpen* nachgewiesen worden. Ks durfte 
wohl jene Ansicht die ineiste Wahrscheinlichkeit für 
sieh Italien, dass die Itriilkeiine vornehmlich auf dem 
Wege der arteriellen Hlulbahn in die verschiedenen 
Organe wandern, nachdem sie auf venösem Wege 
durch «Ich duetus thonteicus in das Herz gelangt sind, 
obwohl der I "instand, dass Erhinoexiccen zumeist in 
der Leber gefunden werden, allerdings für die Möglieh- 
keil einer gleichzeitigen directen Einwanderung in die- 
selbe entweder durch die GalleiigSnge oder durch das 
l'fortadersystem spricht. Dass die Echinococcen , wie 
inaiiche Korscher glauben, ihren Weg erst aus der 
Leber zu anderen Urbanen des menschlichen Kör- 
pers linden und sich hier zu lllaseu ausbilden, ist in 
Anbetracht der testen Abgeschlossenheit der Scolices 
durch ihre eigenen Ukiscuw Sude höchst unwahr- 



Kchi OCCetl werden in last allen Organen des 



menschlichen Körpers gefunden. K 



ausgiebige 



Zusammenstellung der l>etrelTenden Vorkommnisse lindet 
sieh in Neissers Monographie. (Vgl. Anmerkung 4 der 
folgenden Spalte.) 

Was das Vorkommen in den einzelnen Kör|>ertllcileii 
anlangt, so wurden die Kclum •coccen in folgendem 
HiiuligUeilsveiliilltni8.se in den verschiedenen Organen 
de* menschlichen Körpers gefunden: 
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Leber 

UarmeMwl 

Lungen und l'leura . . 

Nieren. Illase und Ge- 
schlechtsorgane . . . 

Gehirn und Itückcu- 
markshöhle 

Knochen . . '. 

Herz und Guculalions- 
apparat 

1'ehrige Organe . . . . 



Total . . 
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Während die Erbinococceu zumeist in der Leber allein 
Ihren Sitz haben, lindet man hie und da auch mehrere 
Organe gleichzeitig von Echinococcen befallen. Man 
bezeichnet derartige Vorkommnisse mit dem .Samen der 
multiplen Kchinoeoeeen. llieselheii zeigen die Kigcnlhüm- 
lichkeit früher Kutw'ieklililgsstufeii. weshalb Lenekart *) 
bienuis den Shluss zieht, dass wohl eine wiederholte 

Einwanderung von Kchinoe uskeimen bei derartigen 

Individuen stattgehabt haben möchte; dagegen ist es 
auch möglich, dass. wenn eine zweite Illase in liUehster 
Nachbarschaft einer ursprünglichen entstanden wäre, 
solche durch exogene Bildung von der Mutterblase aus- 
gegangen sein konnte, l'cbrigena beobachtete Leuckart 
nach einmaligem Kutterungsversuebe gleichzeitig in 
verschiedenen Organen entstandene Blasen und zwai 
in veischicdeueii Kntwickelungspnasen. 

Was die geographische Verbreitung des Echino- 
coccus anlangt, so ist derselbe überall da zu linden, 
wo der Hund als Hausthier den Menschen begleitet, 
wenigstens wurde in allen Welttheilen s|ioradisch die 
Echtoococceiikrankheit beoltaehtel. Dass in Island der 
Echinococcus endemisch ist. darf nicht Wunder neh- 
men, da bekanntlich, wie wir schon in einem früheren 
Kapitel i Seile 3) zu bemerken Gelegenheit hatten, 
last ein jeder Hauet daselbst "i bis Ii Hunde besitzt, 
die mit ihm und seiner Familie das Lager Iheileit 
Hieraus ergiebt sich, dass die Prophylaxe einzig und 
allem daran! beschränkt bleibt, das innige /.USain- 
menleben mit Hunden möglichst zu vermeiden und 
den Verkehr mit denselben auf das Notwendigste 
zu beschränken, andererseits aber auch die Hunde 
selbst vor der Invasion de« Echinococcus zu schützen. 
Letzteres ist in erster Linie dadurch zu erreichen, dass 
den Hunden nicht, wie das allgemein immer noch zu 
geschehen pflegt, beim Schlachten Gelegenheit geboten 
wird, sich durch das Herumwühlen in den l>ei Seile 
geworfenen Kingeweiden der Schlachllhiere mit I'ar.v 

'i Davitini-, Trait» Art entozoain», l'sri» l*tfl>, |>. ."!■"••> fl. 

*i CobltolJ, Eatozoa, London IST!', p. 122. 

•) FiB»m. tgi^krifi fer l.agrr VII. \W. Xr. 7. 
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sitenkeimen zu inliriren. — Die allgemeinen patho- 
logischen Erscheinungen, welche durch einen zu 
grossen Blasenrongloiucraten herangewachsenen Echi- 
nococcus herbeigeführt »erden, sind sowohl primBrer, 
als secundärer Natur. Krsllirh wirkt der Echinococcus 
durch Verdrängen der Gewebe, in welchen er sich ent- 
wickelt, zerstörend auf diese selbst ein und zweitens 
beeinträchtigt er, insofern er zu grosserer räumlicher 
Ausdehnung gelangt, durch Scilendruck die von ihm 
nicht befallenen Saehbarorgane. Lange Zeit bemerken 
die Befallenen weder eine Ortliche t'nliehaglichkeit, noeb 
eine allgemeine funktionelle Störung in ihren l.ebens- 
thiitigkoiten. Wachst aber der Kchinococcus bedeutend 
heran, so treten durch Compres-sion der Arterien und 
Venen Stockungen im Klüt kreislaufe, sowie durch com- 
primirende Versrhliessung anderer Hohlorgane Störungen 
in derqn Funktionen leicht cm. 

Hat die Kluse eine gewisse Grösse erreicht, su kann 
sie durch verursachte Entzündung der angrenzenden 
Gewebe mit die- 
lt« 71', 



von der l.eber aus hinein» uchem, seinen Inhalt in die- 
selben ergicssen und dadurch Pleuritis, Lungcugaiigräu 
und Peritonitis verursachen. Ja sogar Pericarditidcn 
wurden schon, in Folge druckender Eehinoeoccensäeke, 
sowie I.ageveritnderungen des Herzens, beobachtet. 

Wie aus unserer, Seite 4 r >, zusammengestellten Ta- 
belle ersichtlich, wurden Echinocoeeen nächst der Leber 
zumeist in den Nieren gefunden. Diesen Organen 
schliessen sich, liezüglich der Häufigkeit des Vorkom- 
mens, iJarmeanal, Lungen, Gehirn und Kückenmark 
an. Befallenseiu der Niereu durch Kchinococcus führt 
leicht zu Atrophie des Gewebes, sowie elicnfalls zum 
Durchbruch in lienaehbarte Organe; Echinocoeeen der 
Pleura und der Lunge beeinträchtigen die lUspirations- 
tliSligkeit, Echinocoeeen des Cirrulationsapparates führen 
Störungen in der Kliitzufuhr herbei. Im Gehirn oder 
Kückeumark sieh entwickelnde Hülsenwürnier haben 
ebenso wie die (Jysticerccn (vgl. S. 31) motorische und 
sensible Funktionsstörungen im Gefolge, Echinocoeeen 

der Knochen, (lei- 




sen verwachsen 
und unter l'instiin- 
den, nach Durcb- 
bruch der Wand 
ihrem flüssigen 
Inhalte ein diree- 
ter Weg nach 
Aussen, sei es 
durch die Haut- 
decken, sei es 
durch die Luit- 
wege oder den 
Darmcanal , ge- 
wahrt werden. 

Die speciel- 
len pathologi- 
schen Symptome, 
welche ein Echi- 
nococcus in ein- 
zelnen Organen 
hervon'ult , sinil 
bekanntlich sehr 

schwere. In erster Linie ist es die Leber, welche un- 
sere Beachtung verdient. In derselben findet sich hBulig 
nur eine einzige grosse Cyste, die ihrerseits wiederum 
mit einer Unmasse von Tochter- und Enkclblasen ge- 
füllt ist; andererseits sehen wir in diesem Organe oft 
mehrere, ja in manchen Fällen sehr viele für sich ab- 
geschlossene Blasen, die theils gleichinttssig. theils un- 
gleichmässig veilheilt in das l.eher|»arenchyiu eingebettet 
siri'1 (Textfigur 70) und dadurch «lein genannten Organe 
die mannigfachsten Formen verleiben, welche auf dem 
Hypochondi ium des Befallenen sich schon aussei lieh in 
deutlicher Weise ausprägen. 

Das Leberparenehy in wird, wie wir aus unserer 
Te.xtligur 79 ersehen, durch das Waehsthiini des Eelii- 
nococcussackes ullmählig total verdrängt, häufig in 
Folge des Druckes d- r Lwu'st in eilerige EntlAn- 

düng übergehend, eine Erseheiiiung. welcher auch die 
Naehbarorgane Pleura, Lunge und PeritonBum ausge- 
setzt sind. In letztere Organe kann der Echinococcus 



M* u»«h:lofie Leber mit mehreren t>lifn.iO"ccu»bl»wo, 



Milz, der SVxual- 
oigane, der Haut- 
decke und der Divi- 
sen können nach 
den verschieden- 
sten Dichtungen 
bin die Funktio- 
nell der genann- 
ten Organe beein- 

trüeiitigeu. Der 

I instand, duss der 
Echinococcus in 
allen Geweben 
des menschlichen 
Körper» schon ge- 
funden w urde und 
überall, wo er sei- 
nenSitz aufschlägt, 
Zerstörungen lier- 
lieilührt, giebt uns 
einen wiederhol- 
ten Heweis von der 

f Gefährlichkeit gerade dieser parasitären Erkrankung, 
welche zu einer um so ungünstigeren Prognose zwingt, 
je später die zugehörigen pathologischen Erscheinungen 
sieh offenbaren. Die Vorhersage nebtet sieh nach dein 
Silze und dem Entwiekelungsstadiuin des Parasiten, 
hängt von dem Umfange desselben, sowie von seinem 
Einflüsse auf die Naehbarorgane ab. 

Eine sichere Diagnose des Echinococcus lässt 
sieh nur unter sehr günstigen l'insiiliidcn stellen; es 
entzieht sieh dessen positive Erkenntnis« tu vielen 
Fällen dem Uilheile selbst des geübtesten Arztes. Eine 
fast stets richtige Diagnose wird bei Anwesenheit des 
sogenannten „Ilydatidciisehwirrens" erreicht Die Be- 
wegung des mechanisch erschütterten Blaseninhalts 
verursacht nämlich hBulig ein eigentümliches Zittern 
desselben, welches der flach auf die hervorgewölbto 
Geschwulst aufgelegten Hund des Untersuchenden, 
wenn gleichzeitig der Tumor perkutirt wird, die Empfin- 
dung eines schwirrenden Anpralls übermittelt. Kommt 
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ein Kchinocucrus spontan zum Aufbruch nach Aussen, 
oder wird ein solcher künstlich durch Operation er-OtTnet, 
so ergiebl die mikruscopische und chemische Unter- 
suchung des Inhalts meist erst den al«solut sicheren 
Anhaltspunkt für die Diagnose. In manchen Fällen ist 
eine solche durch Untersuchung der Abgänge er- 
möglicht, welche ein Kehinococcusk ranker, nach even- 
tueller VerlMhung des parasitären Sackes mit der Dann- 
wand und nach Durchbruch des Hlaseriinhalls in den 
Darmcanal, per anum entleert. 

Auch mit der Therapie des Leidens sieht es 
ziemlich trübe au». Man hat vielfach innere Mittel und 
zwar in erster Linie Quecksilbersalze. Jodpiilparaie und 



andere Hesorbentia in Anwendung gezogen, ebenso die 
eleklroly tische Wirkung des galvanischen Stroms mehr- 
fach empfohlen. Alle derartigen therapeutischen Be- 
mühungen stehen jedoch nur als Experimente vereinzelt 
da. Die Möglichkeit, künstliche Heilung des Echinococci» 
herbeizuführen, liegt einzig und allein in cler Hand de» 
Chirurgen. Sowohl Kntleerung des HydatidciEHickes 
durch Punktion als auch durch den Schnitt', nach 
künstlicher oder natürlicher Kntzündungsverlöthung der 
Oesr'hwulstwänile mit den benachbarten Hautdecken 
hat in manchen geeigneten Kfillen zu definitiver Heilung 
geführt. Für die lietretrenden Operclionsmethoden ver- 
weisen wir .inl' die Lehrbücher der Chirurgie. 



Erklärung der Tafeln. ') 



Tafel 1. 



Der 

Fig. I. Cysticercus 
fasern eingebettet, die äussere mit Flüssigkeit gefüllte blase 
zeigend, in welcher diu Finne mit eingezogenem Kopfe 
schwimmt. iVergr. 8 Mal, vergl. S. SU des Textes.) 

Fig. f. Aus der UmhUlhmgsblusc herausgenommene 
Scliweinell nne (Cysticercus cellulosae) mit eingezogenem 
Kopfe, i Vergr. 1« Mal; vergl. S. 3 und S. 29 des Textes.) 

Flg. •. Cysticercus cellulosae aus einem menschlichen 
Hirn mit aufgerolltem gegliederten Hulsthelle im Innern der 
Schwunzbluse. (Vergr. 1.1; vergl. S. 3 u. S. :t0 des Textes.) 
(Itei diesen drei Finnen sieht man an dem Kopfe die vier 
Suugnapfe und den llukenkmnz. Präparat von Leiiekart.i 

Fig. 4. Cysticercus tuen, saginatac illiiKtneiscIilinne 
mit eingezogenem Kopfe und den vier Saugnäpfen ohne 
Ilakenkranz i. i Vergr. 25; vergl. S. 3 u. S. 3S des Textes.! 

Fig. •>. Cysticercus taen. suginatae (Itindlleiscldinue mit 
bervorgestUlplem Halse und Kopfe, den vier Sanguapfeii 
und der Andeutung eines im Centrum des Kopfes heflnd- 
lichen Rostellums. i, Vergr. SS; vergl. S. fi des Textes. Prä- 
parat von LeuckarU 

Fig. 6. Beginn der Fiiinenentwickelung des Cysticercus 
cellulosae, drei Wochen nach geschehener Fütterung. (Vergr. 
'15; vergl. S. 15 des Textes. Präparat von Lcuekart.) 

Fig. 7. Kopf mit Hakenkreuz und Saugiuipfcu von Cysti- 
cercus pisiformis des Kaninchens. (Vergr. 50; vergl. 8. 3 
des Textes.) 

Fig. 8. Cysticercus tenuicollis. (Halbe natürliche Grosse, 
vergl. S. 3 des Textes.; 

Fig. ». Scolex i Kopf und Hals) von laeniu sernila. (Vergr. 
85; vergl. S. 3 des Textes.) 

Fig. 10. Scolex (Kopf und Hals) von taenia marginaUi. 
(Vergr. 85; vergl. S. 3 des Textes.) 

Fig. 11. Coenunis ecrelu-alls (zwei an den Wanden der 
Goenurus-Blase angewachsene Köpfchen i. (Vergr. 40. vergl. 
S. 4 des Textes.) 

Tafel II. 



Fig. 1. Kopf und Hals von Taenia saginala mit dem die 
Suugnapfe umspinnenden GefiissneUe. (Vergr. 30; vergl. 
8. ü des Textes.) 

Fig. t. Kopf und Hals von Taenia solium. (Vi 
vergl. S. 5 des Textes. Präparat von Schmidt.) 

Fig. S. Hukeukr.inz von Taenia solium. (Vi 
vergl. S. 5—7 dt* Textes.) 



Fig. 4. Kopf von Taenia sagimit», die bcrvorKeslQlptcn 
Saugnapfe und die Pigmenlkörperchen zeigend. (Vergr. 80; 
vergl. S. 5—7 des Textes.) 

Flg. 5. Kopf von Taenia solium, Slellungsvcrhultniss 
der Suugnüpfc zum Itakenkranz zeigend, i Vergr. 80, vergl. 
S. 5-7 des Textes.) 

Fig. •. Kopf und 11;, Is von ßolhriocephulus latus, 
(Vergr. 30; vergl. S. 10 u. 17 des Textes.) 



Fig. 7. lsolirter kleiner Haken von Taenia 
(Vergr. 480; vergl. S. 7 des Textes.* 

Fig. 8. lsolirter grosser Haken von Taenia solium 
(Vergr. 180: vergl. S. 7 des Textes.! 

Tafel III. 



Fig. L (iliederstQck von Taenia suginata mit der Ute- 
rusverzweigung. iNatOrl. Crosse; vergl. S. H des Textes.) 

Fig. 2. Gliederstuck von Taenia solium. (Natürliche 
Crosse; vergl. S. 10 des Textes.) 

Fig. 8. Einzelne abgegangene Proglottideu von Taenia 
sagiiuila. (Natürliche Crosse , vergl. S. 8 des Textes.) 

Fig. 4. Einzelne altgegangcnc Progloltiden von Taenia 
solium. (Natürliche Crosse; vergl. 8. 8 des Textes.) 

Fig. 6. Ilrifes Glied von Taenia saginala; mit F.iem 
strotzend gefüllter Fruchthalter, i Vergr. 8; vergl. S. 8 und 
S. 14 des Textes, i 

Fig. «. Heifes Glied von Tanna Sillium, mit Eiern 
strotzend gefüllter Friicluhalter. i Vergr. 8; vergl. S. 8 des 
Textes.! 

Fig. 7. Eier von Taenia suginutu [oval], iVergr. 3(W; 
vergl. 8. 14 u. 15 des Textes.) 

Fig. 8, Eier von Taenia solium (rund). (Vergr. 300; 



Eig. 8. Eier von laeniu i 
vergl. 8. 14 u. 15 des Texte».) 



•) hVi «llen Abbildung«!, »el, »,e muht 



Tafel IV. 
TaeuU «dlnm In UetaButbllit. 

Natürliche Grösse; vergl. 8. 10 des Textes. 

Tafel V. 
in 

Fig. 1. Erste Sexualanlage Itei Taenia saginala in Form 
eines mittleren Parencliymslreifens. (Glied Nr. 15U bis IM; 
Vergr. 20; vergl. S. 11 des Textes.) 

Fig. 4. Weitere Entwickeliing der Geschlechtsorgane 
durch Thcilung des ursprünglichen Parenchymstrelfeus in 
zwei Ouerstreifen und eine Querlinie. (Glied 321 bis 324. 
Vergr. 20; vergl. S. 11 des Textes.) 

Fig. t. Erstes Auftreten des üvariums bei Taenia so- 
lium. (Glied 3H0— :»4. Vergr. 20; vergl. S. 12 des Textes.) 

Fig. 4. Ein weiteres Stadium der bezüglichen Entwicke- 
liing bei Taenia solium. (Glied 411—413. Vergr. 30; vergl 
S. 12 des Textes.) 

Flg. 5. Vollständige Ausbildung der Geschlechtsorgane 
bei Taenia solium. (Glied 470-481. Vergr. 20, vergl. S. 12 
des Textes, i 

Eig. fl. Vollständige Ausbildung der Geschlechtsorgane 
bei Taenia mediocanellata. (Glied 010 und 011. Vergr. 25; 
vergl. 8, 12 des Textes.) 

lüie beiden Formen unterscheiden sich einzig und 
allein durch den Imsland, dass das Uvanuni oder der 
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Koiiusti>ck der Taenia solium dreilhrilip ist. wühlend ilor 
von Taenia sagiuata nur aus zwei Lappen liestehLt 
Fig. 7. Altminrndruse, Vagina, vas deferens un.l lindeu- 
Maschen in starker Vergrnsseriinp. i Verpr. Wo, Tiicnia 
snginnta . sergl f. I i it.- Texte*. 

a l>. Miltelstrang des FntchthalUrs, 
c Seitenzweige des Fruehthaiiers, 
d. linden hinsehen, 
0. Andeutung des t »Valiums, 
fg. A I Ii u in ■ ml rü-*e . 

in. die zu der Samentaselip .1 führende Vagina, 
11. das gegen dir llodpuhlaschcn zwpigformMj »ich 
vertheileudc vas deferens. 

I i«. «. Vas ilcfcrcns und Vagina vi in Taenia «uginat», 
(Irr IVnis in den Girnishculel zurückgezogen . die Vapinu 
deutlich Bich urTneud. Am Ausgange de* Cin-ilsbciitPls pine 
Schleimige Massp von Samen. Verpr. 2MI, vergl. S. 11 und 
s. |3 des Texte«.) 

Fi«. 51, Penis von Taeuln sagiuutn mit dem in den 
Citrus PiiiiiiuiiileiidPii Vas deferens; 11.il Nudeln hentiispra- 
parirl. t Vergr. :tM>; vergl. s. ;» u. 13 des Textes 

Fip, 10. Starke Verprosscrung einiger Windungen des 
va* lieferen» und der Vagina von Taenm sagiuata, mit den 
in das Gewebe eingelagerten Kalkkorpercheu, 1 V e rgrt*8g er U ng 
T.MI verpl. S. !l 11. IS des Textes. . 

Tafel vi. 

Läng*- nuil t|nerselinllt« dnreli TUidenclleder. 

Fig. 1. Querschnitt durch ein Taenia solium-Glicl, 
di u Verlauf des vas defen-us und den iu der Cloakc lie- 
pi'iideii Penis zi'ippnd. ebenso «|lc KingtnUSkuUUUr und doli 

Querschnitt der i.angsgcfassc. (Glied xw. Vprpr. 91); vergl. 
S. IS des Textes. Präparat von Schmidt.) 

Flg. 2- Querschnitt durch eine höhere stelle desselben 
Gliedes, die Maschen den Fruchlhnltcrs . si.vvie die rand- 
sländigeu, spindelförmigen Muskplzellen zeigend. (Verpr. MI; 
verpl. S. tl 15 des Textes Präparat Von Schmidt.) 

Kip. II. Querschnitt durch ein Glied von Taenia sagi- 
llala. Hie streifige Kinpmiiskclfasorscliiehl , sowie die 
spindelförmigen Muskclzelten und den durchschnittenen 
Frochtlinltcr mit Eiein, ehensn die leiden Lüngspelas-e 
im Querschnitt zeigend, Glied HM». 1 Verpr. Mi: verpl. 
S. fl — IT. des Textes. Pmparai von Schmidt.: 

Kip. 4. Fl leben schnitt durch ein jOnfores Glied von 
Taenia si.liiim. die erste Anlage des Kriu hlhaller* , das 
(»vaniiin und die Hndenblaschen zeipend. .Verpr. 'IT,: vergl. 
S. 5»—15 des Textes. Pru|Hiral von l.euckurt, ' 

Fip, *. FIKhenschnilt durch ein gleichartiges Glied 
wie Figur 4. die Kinuiflndunpsstello der Vagina in die 
Saiuenhlase. snwie die Schulendrusc zeipend. Verpr. 25; 
verpl. S. 'J— 1.% des Textes.) 

Fig. 8. Flachcnschnitt durch ein lilied von Taenia 
sapinaia, in vorzüglicher Weise die Anordnung der Keim- 
drüse 'des Ovariumsi, der Alliumiiidriise, der Schalendrilse 
und deren Beziehungen /u einander zeipend; filier dem 
Ovarium die Anlage des Fruchlhnltcrs mit ilcnScitenzweipen. 
(Verpr. Ml, verpl. S. <»— 15 des Textes. Nach einem Iva- 
parat v..n Leuckarl) 

Fip. 7. Ein -uiontan al.gepangenes lilied von Taenia 
»aginatii mit drei GesehlechtsolTnungpii 1 Abnormität! 1 Verpr. 
in l'rü|Miral von Schmidt. 

Kip. H. Ftächcuschnilt durch das Gewebe eines Gln-dcs 
»IM Taenia sapinata, die Anordnung der Muskell'userzügc 
und der Kiilkkürperchen zeigend. Verpr. WO; verpl. S. I» 
his 15 des Textes.i 

Fip. 9. Querschnitt durch .111 Glied des iMhrioeephahis 
latus mit dem mittleren Hildungs«! reifen der Geschlechts- ; 
urpane, im Querschnitt die Itinpinuskiilatur und vier Längs- j 
gefasse zeipend. (Verpr. M); vergl. S. 15— 21 des Textes. 1 ! 

Kip. 10. Junges Cdied von Itothriocephalus latus mit j 
den ersten fertipgcbildelen Eiern im ipiiirdurchschiul lenen 
Fruchlhallcr. Verpr. Mi; verpl. S. 1*»— 21 des Textes.. 

Fig. II. F.111 Sciuhtt durch die fiepend des lärrus- 
heulels l*i deiusellien Gliede des Bulhrioci'plialus lulus. 
Die Aunrilnimp der (rewehe und der verschiedenen Schich- 
ten zeipend. Verpr. Ml; verpl. S. 15 21 des Textes., 

• Hie drei fdieder von Hothrioccphalns sind hier liei- 
pefilpt, um einen Vergleich der anatomischen V erhältnisse 
der Uothriocephiilen und Tarnen zu gewinnen.! 

Tafel VII. 

MiU 1,, Anatomie der Tiinleaeler. 

K g. 1. Fruchlhulter mit Seitenzweipen von Taenia 



sapiiwta. die Anordiinrip der Kier im Fruchlhalter zeigend. 
: Verpr. »I: verpl. S. 14 des Textes.» 

Fig. 2. Eier von Taenia sagiuata mit der zarten F.i- 
hulle. .Verpr. Jll»: verpl. S, Ii des Textes.) 

Fip. 8. Eier von Taenia sapinata mit der F.ihüllc und 
! den liotUrenden Fetttroprehen , Struktur der Eischale mit 
dem eingeschlossenen Kmhr>o. (Verpr. 19»; verpl. S. 14 
des Texte*. | 

Tafel VIII. 
Rothrloepphalns Utas 

in nalQrlicher Umlsse. 

Tafel IX. 

.»nat«ralwhe EntwIrfcHaiip der «lleder de« 
Bathrioerplialoa lata«. 

Fig. 1. Erst- Anlage der ÜcchUi-hlsorpane in Form 
der. von dem Seile 1/ erwähnten l'arenchv instreifen al.- 
BegulinQrten irommcJscntftpeU'irmipen zeiiipen Verdichtung 
des llcwehes. .T.lied Nr. IIW. Verpr. *>; verpl. S. t7 des 
Textes, sowie Tafel VI Fip. Ol] 

Fip. 2. beginn der Ausbildung des r.irrusbcutels etc. 
iGliiil Nr. Xtt. Verpr. 15; vergl. S. 17 des Textes.i 

Kip. .1. Itepinn der AmMMong der Holterslocke, Voll- 
endung des tarnisheutels und Anhing der Wimlunp de* 
Uterus. Ulied 520. Vergr. 15; vergl. S, 17 des Textes. 

Fip. 4. Hie vollständig ausgebildeten Hottprstocke. 
erstes Stadium des peschlechlsn-ifen Klerus, sowie der 
übrigen t'KischlechLsorgane. 1 Verpl. Tafel X. Verpr. 15; 
verpl. S. 17— 21 des Textes.. 

Kip. 5. Her Reife sich nähernde Glieder Abnormität 
der Gliederhildung durch pepenseitipe Verschiebung in ein. 
ander, gleichzeitige Verschiebunp der dntterfOhrendcii 
Gange Vergl. Tafel X. Vergr. 15; verpl. S. 15 20 des 
Textes.:, 

K.g. «. Her vollsUndipen lleife sich näherndes Glied, 
die Windung des Dieras, sowie in der Mittelpartie den 
nach unten slrebendcii Vaginalcanul zeipend. .Glied 7M>. 
Verpr. 10; vergl. S. 17 des Textes.) 

Fip. 7. Vollständig reife i'.liedcr mit rosetteiif..nnigcm 
rtorus und nn-li bestehendem, nach unten liegenden itva- 
rinm itdied MW, Vergr. 10; verpl. S. 17 des Textes.) 

Fip. H. Knpf von Bolhrioeephnlus latus mit den 
nTSprlln glichen Gelftssnetzen. i Verpr. Hl; verpl. S. 10 des 
Textes.i 

Fip. 0. Lanp>:.ehnitt durch den schmalen Durchmesser 
des Kopfes von Hoilin.<-ephiilu.s latus, iu der Mitte der in 

die Glieder (»berget de l'arencli>inslreifen. (Vergr. 

verpl. S. Di des Textes., 

Tafel X. 

lagerungsverhUtnltui« der Sexaalorgane des 
liotlirlocephalai latus. 

Fig. J. Längsschnitt durch den Seitenllied eines Ho. 
IhritM cphalus-Gliedes, in der Mille die llodeiibläscheii, sn-it - 
lieh die Körner der DotterstAcke. (Vergr. INI; verpl. S. 19 
des Textes. 

Kip. 2. llodenlihischen und DotlcrstiVke in situ hei 
starkor Vcrprösserung, in ilcr Mitte zwei Hodenblfischeli 
mit den Samenzellen und den iu denselben sich bildenden 
Samenfilrteben. Rechts und links je vier Hotierkönipr mit 
den Dolterzellen und deren Inhalte. .Glied 1121). Verpr. 8MI; 
verpl. S. 1!» des Textes. 1 

Kip. 8. Klaclieiischiiill durch eine seitliche Partie eines 
reifen Hothrioce|ihulus-Gliedes. die HollerkOrner und die sie 
zusammensetzenden Dotterzellen zeipend. .Glied IM«. Verpr. 
4M»; verpl. S. l!l des Textes.) 

Fip, 4 Hauchschicht eines der lleife enlpepengehenden 
H. thriucepludus-Glip.les. Oben in der Mitte die Hervor- 
Wölbung, welche den in der Mittelschicht hcliudlichcn 
Girnisheutel umpiPht, mit der eiförmigen Gcschlcchls- 
cluake; etwa 5 Millimeter darunter die äussere OcITnunp 
des Fruchthalters, iu dem unteren Theile der beiden Glie- 
der die von den Hollerkorneni kommenden Sainmelcauale 
der DnUennaasen. die sogen, ppllien (lange der Hauch- 
schicht. Glied Im Vergr. :«»; verpl. S. Ix des Textes., 

Fip. 5. Mittelschicht dreier an einander grenzenden 
tilieder von Holliriocephaliis latus. Das mittlere Glied zeigt 
den Girmsbeuicl mit dem Penis und die von demselben 
nach unten abgehende Vagina. Ausserdem den mit Eiern 
sich anfüllenden Fruchlhalter, sowie die DoUerkOrMr der 
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Mittelschicht und die von diesen nach den Geschlechts- 
organen sich begebenden dotlerrnhrendeii gelben Gange; 
das Prtperat zeigt ausserdem oii i«*n Theil der zu dem un- 
teren Segmente des folgenden Gliedes gehenden gelben 
Gänge, ilurch welche die Doltcrkömcr den nächstfolgenden 
Gliedes Dottcniinsse an das vorhergehende Glied abgeben. 
Am unteren Hände des Mittelgliedes dieser Figur sehen wir 

■ len grossen Saminelcunal der Dotlermasse und rechts und 
links den durchschimmernden Keimslock. Glied !>*>. Vergr. 
.»I, vcrgl. S. 19 des Textes i 

Fig. «. Rflekensuhiehl eines reifen Holhrioccphnlus- 
liliedes. In der Hüekensehieht sind eiienso, wie in der 
Hauch- und Mittelschicht Dolterk.iniermasscn enthalten. 
Die Mitte der Glieder ist vollkommen frei von orgunisirten 
Gebilden und xeigl an ihren Grenzen Läugsmuskolfaserii, 
welche ilie ganze progloltideneolonio durchziehen. •. Glied 
700. Vergr. 30; vcrgl. 8. 19 des Textes.) 

Tafel Nl. 

Gang der Eientwlckelnnc de« Botlirioeephalu» Utas 

Fig. 1. Uingss*:hnilt durch die Milte eines der Reife 
enlgegengehfndeu Hotliriocephulus-Gliedcs in der ol»ercn 
l'arthie der tarrusbeulel mit dem Penis und dein zuführen- 
den vas deferens. rechts die unter dem Penis pMh unten 
hinziehende Vagina, welche den Ausfuhrt) ug^gang des Horns 
kreuzt; die Summelcuiiäle gelben Gange der IMicimasse, 
Welche zu der Dotlersatnmelblusc fuhren, Von letzterer 
gehl nach olien die sogenannle Kuäueldrüse Esehricht's, 
welche in den Fruchthuller einmündet, in der unteren 
Partie der Keimslock. Glied Hiüt. Vergr. 35; vcrgl. S. Iii— 21 
des Testes, Reloucbirt) 

Fig. 2. Längsschnitt durch den mit Eiern gefüllten 
Fruchlhaltcr; ein Theil der F.ier ist m Folge dos Schnittes 
herausgefallen. I« der "bereu Partie des Gliedes der 
Cirru»brutel. i Glied :Mi'. Vergr. :S5; vcrgl. S, l<;~ -Jt dos 
Texte».) 

Fig. 8. Längsschnitt durch ein Glied in gleicher Uichtuug 
wie bei Figur 2, die natürliche Luge des Cirrusbeutels zur 
Vagina und den AUsfUhrungsgangen des Fruchlhulters zei- 
gend. iGlied 02<». Vergr. 37»; veigl. S. 10— "21 des Textes.i 

Fig. 4. Stärker vergrosserte Ansicht des Cirrusbeutels 

■ I-ingsschiiilti und dessen Ringnmskolfaserschieht. (Glied 
:r£ t . Vergr. 00; vergl, S. 1Ö~ 21 des Textes.) 

Fig. S. Längsschnitt durch vier Botliriocephahisgliodor, 
Clrrtisbeulel und Ausführuugsgänge nach der Rauchschicht 
sowie die von der Bauehschichl nach innen abzweigenden 
■Iben Gange zeigend. (Glied IKili — U34. Vergr. 12; vergl. 
16—21 des Textes. Retouchirt) 
Fig. 6. «Juerschnill durch den unteren Theil eines ge- 
schlechlsroifen Bolhnocephulusgliedes. Von unten aus ihr 
Bauchschichl kommend die dolterfohrendeu gelben Gange, 
welche sich zur sog. Kiiäiieldrüse verbreitern, die ihrer- 
seits in den anderen Theil des Fruchthallers, welcher 
schon Eier enthalt, hineinfuhrt. AuT deren Verlauf rechts 
nach oben, kurz nach dem Zusammentreffen zweier Haupt- 
zweige der dotterfuhrenden gelben Gange, die Dotlcrsammel- 
hlase, rechts und links von derselben flügelurtig der Keim- 
slock mit den Keimzellen, nach oben die birnformige 
Schalend rtlse, deren Ausmhrungsgang ebenfalls in den un- 
teren Theil des Fruehlhalters einmündet. (Glied 70. Vergr. 
I"i«; vergl. S. 1« 21 des Textes. Heloucltirl. i 

Fig. 7. Uer Zusammentritt der dutlerfuhreudcii gelben 
Gange zu dem im unteren Theile eine» jeden Gliedes lie- 
genden Dollersaimncleamd und dessen l'obergang in die 
Doltersainmelhl.Lse. Die Dotlermasse eharuktcrisirt sich 
hier in Form äusserst kleiner aneinanderliegender Hlaschen. 
(Glied SSO. Vergr. in«; vergl. S. 10-21 des Textes.i 

Fig. H, Ein Stück des aus dem Keimstocke nach dem 
Anfang des Fruchthallers gehenden Ausführongsguuges mit 
primitiven Eizellen, sowie die in dessen Nachbarschaft lie- 
gende tunpullenarlige Ausbuchtung (Kiweissdrüse oder 
Dottcrsammclbluse . (Vergr. '£*>; vergl. S. 21 des Textes.) 

Fig. B. Die Ki weiss- ■Hier DottersammelblHse, mit 
welcher sowohl der Sammelcanal der Dollerstuckc, als 
auch der von dein Keimstocke kommende, Eizellen führende 
Cunal i Figur S- auf der einen Seite gabelig zusammen- 
hangt. Nach unten der Beginn der erstell Windung des 
Fruchtliallers mit den mit Dollennasse umgebenen und 
sich ullmahbg in dieser Windung weiter entwickelnden 
Eiern. Nach oben die Erweiterung der ersten Schlinge des 
Fruchthallers mit den der Vollendung entgegengehenden 
Eiern, i Vergr. 230; vergl. S. 21 des Textes.. 



Fig. 10. Reiff Eier, einem rosellenformigen, -.trotzend 
gefällten Fruchthalter entnommen. Vergr. IM»; vergl. S. 1* 
des Textes.) 

Tafel xu. 

Krglaxaor zb Tafel XI und Taeaia aana. 

Fig. 1. Querschnitt durch ein junges Glied von Rolhrio- 
ccphalus latus. Am Uuucblheile der Millelscliichl im Bilde 
unten der langgestreckte Keimslock unl «einem Ausfüh- 
rungsgange. > Vergr. 50, vergl. S. 17»— 21 des Textes.. 

Fig. S. Querschnitt durch die oben- Partie desselben 
Gliedes, den hervorgestreckleii Cirrusbenta] in situ zeigend. 
Hinter demselben, m Hilde etwa K Millimeter tiefer, das 
vas deferens ipler durchschnitten. Rei l.ls und links zwei 
Höhlungen de.« Fruchlhalter- und seitlich in der Mittel- 
schicht LäiigsCHuäle im Querschnitt. I'm das Glied her- 
umziehend die in einander übergehende Rauch- und 
Rüekendotterkdntertichicht. (Vergr. 50; vergl. S. |IJ 21 des 
Textes.) 

F'ig. 8. Längsschnitt durch ein Holl irioccplialus latus- 
Glied mit larrustteutel, Vas deferens. Vagina, Frticblhallcr 
und dessen Ausführuugsgnng. i Vergr. 7t», vergl. S. Hi— 21 
des Texte*.: 

Fig. 4. Querschnitt durch den Kopf des Bulhrioceph.ilus 
flächst der Spitze. (Vergr. 35; vergl. S. 17 des Textes.) 

Fig. 5. Querschnitt durch den Kopf des Hothrio- 
cephulus im ersten Drittel dieselben. Vergr, 35; vergl 

s. 17 des Textes.) 

Fig. 6. Querschnitt durch den Kopf de* Rothrio- 
eephalus in der Mitte desselben. (Vergr. 35; vergl. S. 17 
des Textes.i 

Fig. 7. Längsschnitt durch vier junge Glh'der des llo- 
i ic.'i Ii «las — .ii ;-■ unl di in mittli reu vom Knpfi k mimen- 
den Parenchyuislreifeu und rechts und links von den- 
selben laufenden GefassetL (Vergr. 20; vergl. S. 16 bis 21 
des Textes.i 

Fig. N. Längsschnitt durch einen Theil der auf die 
vorigen folgenden Glieder, bei welchen sieh schon für jedes 
Glied aus dem mittleren Parenchymslrcifen die bisquitfor- 
migen Zellenverdiehluugen, aus welcher sich die Geschleehts- 
theile bilden i vergl. Tafel IX Fig. 1 . abgeschnürt haben. 
: Vergr. 90; vergl. S. Iii— 21 des Textes.i 

Fig. 1>. Taeuia nana in natürlicher Grösse, i Vergl. S. 25 
des Textes. Präparat von Schmidt.! 

Fig. 10. Dasselbe Präparat massig \ ergrosserl. Man 
sieht besonders schon die vom Kopfe entspringenden bei- 
den 8ei tengefasse. (Vergr. SU; vergl. 8. 25 des Textes.) 

Fig. II. Kopf der Taenia nana mit zurückgezogenem 
Hostelluni und sauguapfen. i Vergr. 11«; vergl. S. 27» des 
Textes.i 

Fig. IIS. Eine Gbederstrecke der Taenia nana, dem un- 
teren Theile der senkrechten Partie von Figur 10 ent- 
sprechend. Nach oben Beginn der Eientwickelung, nach 
unten geschlechtsreife Glieder; mit Eiern strotzend ge- 
füllte Fruchthalter. (Vergr. 190; vcrgl. S. 99 des Textes.) 



Tafel XIII. 

Anatomie und Entnickelaagtphaaen der Taenia eaea- 
mrrioa-ellptlca and der Taenia flavapnaetata. 

Fig. I. Kopf und Hals der Taenia cucumeriiia mit her- 
vorgeslrecktcm Hostellum und der ersten Gliederbildung. 
(Vergr." 90; vergl. S. 98—99 des Textes.) 

Fig. 2. Kopf und Hals von Taenia eliptica mit vorge- 
! streckten» Hostellum und der ersten Gliederhilduug. (Vergr. 
i 21»; vergl- S. 2B— 2X des Textes.) 

Fig. 8. Kopf von Taeni.i cucumeriiia mit dein dreirei- 
j higen Ilakenkranze und der Wurzel des Rostelluius. (Vergr. 
70; vergl. S. 27 des Textes.) 

Fig. 4. Gesehleehlsorgaiie der Taenia cucumerlna. Die 
I runden Gebilde sind die llodenbluschen. Rechts und links 
die Ausmündungsstellen des Vas deferens mit dem lärrus- 
beutel; am Hunde herunterlaufend die Langsgefiissi- mit 
ihren Querana stomosen. Für die Fxklarung der übrigen 
Organe vergl. Textilg. 57. iVergr. 17»; vergl. S. 27 des 
Textes.i 

Fig. 5. Reifes Glied von Taenia cucumeriiia mit den 
Fjconglomerateii und den Resten der rechts und links er- 
sichtlichen Zeuguiigsorgiine; die Lftngsgef.isse durchschim- 
mernd. (Vergr. 15. vergl. S. 2« des Textes.i 

Fig. «. Eierhaufen aus einem reifen Gliede von Taeuia 
cucumeriiia. (Vergr. 150; vergl. S. 2W des Textes.) 
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Fig. ". Marke Vei .-rosscnm,.' der in Halfen zusammen- | 
klebenden Fier v..n Taenia L'ucutncrilin, Finhrvoiicn enthal- 
te** (Vorgr. :»«•, *er*l. S. 3S des Text.-.. 

Hg. n. Trichodectes canis i lliindelau*) mit vier aus- 
gebildeten Finnen iIit Taenia cncmueriiia. .Verirr. Mi; vergl. 

s. ü .ii?!. Texten) 

Fiu. •. Kim; «t:irk ventrOraefte GucuiMcrinaflniie ;ms 
der Himdclaus niii ilimi Kafcktoperelian und dem in elneni 
Hauten zusammenstehenden dreireihigen Hakeukranzc. 
(Vewr. MO; vergl. 8. 2* des TeMe«.- 

Fig. 10. l'nreifcs Glied nm Taenui mivufiunctalM mii 
den nach einer Seite ausmündenden nirruslieutelu. (Vwgr. 
15; vergl. S. SO des Textes.) 

Flu. 11, GcschlochtMvifc zur Ah->chiiünutg bereite Glie- 
der itorTi lu navapuiicUta, mit Hern strotzend gcfONl. 

iVergr. 1.'.: vergl S. 2b de* Texte» .1 

Fiu. ia. Eier der Taenia ilavouiiuclnta, Emhrv n ent- 

liidU-ud. (Vergr. vergl. S. a< des Texte*.. 

KB. V'oa Taenia chpticn haben wir mir den Kopf- 

lind lialsthcil abgebildet, ■ In die l irgauisnlion «ler Glieder 
die gleiche ist, wie liei Taenia eiiciiiiicnna. Das M.tcriid 

im Figur in bis ia von Weinlanrt. 

Tafel XIV. 

Erbinaro crvn. 

Fig. I. Vier Exemplare von T.ienia eehiiiococcu* in 
verschiedenem Wact.sthumsta.hum. Vergr. 1."»: vergl. 8. 4<i 
des Textes.» 

a. Dreigliedrige Taenia eeliiiii.i ii. eiis mit wechsclstiin- 
digem (arnisbeut.l in den beiden letzten Gliedern. Das 
letzte Glied zur Abslossiing red. 

Ii I in Exemplar von Taema cchniococcus mit iiaeli der- 
selben Seili> stehendem (arrnsliculet in beulen End- 
gliedern. 



e. Junge Taenia echinucueciM mit nur zwei Gliedern. 

.1 Taenia eehii iceus mit :t ('.lindern ulme Hals- und 

Kopllheil. . Präparate v >u Schmidt.) 
Fiu. -■ Kopf v.mi Taenia echinne.iccus mit den vier 
Saiiuuaplen dem ll>>»le||iim und den grosseulheils erhaltenen 

Hakenkranze Vergr. läU: \erjri. s 441 des Textes.* 

Fiu S. h in nl»u' .|..»ene> lili.il vi.n Taenia eehmo- 

ooccua, welche* einen TueiJ seiner Eier schon verloren hat, 
mit deutlichem Gimislwutel und auch innen cuigcschlagc- 
IM l'enis. 1 Vergr. 12ä: vcrirl. S 4» des Textes.» 

Fiu 4. IHp tiesddcchlslhcilc der Taenia cchinococcus 
in ihrer Fntwickelunp iretouvtiirl nach Leuckarlt Du in 
Fiuur H ahgeuMdcte Präparat wurde hier nochmals ver- 
pusserl anh. noininon und .In- S.mi dorgane eingezeichnet, 
da ein «reigiielcs F.xcmi.l.ir zur plmlngraphisclicii Auf- 
nah dieser Orgum- ■■■•-hl zur Vcrlituuiig -t.-in.l .Vergr. 

ISO; »erul 8. h» .Jus Textes.) 

Fiu. •»• Fier V"ii Taenia ei'hin.M'.iccus in starker Ver- 
VrÜNwrunaT, Eiabrjimpn • insehli.-ssend. i.Vcrjtr. latKl; verul. 
8. 40 des T. Xles.i 

Fiu. <i Hruüia|iseln von Bchinoc im wUrrinoruin. 

IVergr. 15; »crjjl. S. 41 • W des Texl.- I'r.'.|.arat v.ui 
Li ka rl.) 

Fiu. *• striek einer Eciiuiococeu>blasc mit iproMeMlen 

Bntlka|iaolli uml den in deiisclh.'ii helilidlicheli Fellinis 

c<>eeciikö|.rcticii . auch die eioflciogerten KalkkOrpercbeo 
uigand. (Vcrur. :*■: verul. S. 41 des Texte«. 

Fiu. K. title Anzahl \ • >n FchiiR.e..ccu-k<'|.rcheii in slfir- 
kerer Vi'i'umf.»eruiiu. a u. h. Frcischw imnicndc ahueris- 
s..ne und einiieioKcnc Kopfciieii; c. ein berrorgcatolplut. 
und drvi eingez«uell>' K"|ifcli«n an der Wand d«-r t Im 1 - 
knpsel aii.i</''inl . .1. ein ahuerii-M'iies, herv..rueslUlpli> 

Kopieliefl. (Venjr, ii»>: ver«l. 8. ti d.-!. Tvxtoe.) 

1 IWcse tiruppe nach einem .■inziue» iinkn»c»|>ischcu 
l'ra|i.irate auf einmal |.|i..l(>ura|>hiM-h aidueiKumiicii.i 



Benutzte Literatur. 



Aretncus, De cansis et sipnis iiiMi-l».i'tiin. Lihri nualUiur. 
OXntl. 17i«. 

Huer, K. E. von, Hei traue zur Kenntnis* der niederen 

Thiere. Nova aela acad. L.u|». Climl. IM. XIII. 
Bcnedcti. van. Zoologie tuedicate. Bd. II. Paris lXlii. 

— — leonouraphie des Heltninthes etc. LiMivniu 1 1. 

— — Memoire sur les vera intesliiicanx. Paris ls.%s 
Los vers «»sluides, Memoire de l'academic Kuyalc 

li. lue. Uruxelles UCO. 
Herlnliis, t'.., Dlssertaticii sur les meliiui«rplu>«es des 

C.cste.hle«. Molilpelher Is.Mi. 
Dctlclheiin, Die Baiidwiiriukrai.kheil.il de- Mensciicn. 

Sanimhinu klinischer V..rträue Nr. I«i. Leipziu. 1x7«. 
Bllharz. Zcits. hr. für »iss. Ziidouie. Bd. IV. 1XM. 
Blumhi'ru. Ueher das Nervensystem der Tanien. Archiv 

für wisseiiseliaftl. Thierhcilkundft. III. I. 1X77. 
Ho.'i'have, Aphurismata UagÜ Hatav. 1714. 
Boecker, Zur Statistik der Kidiinocm-ceu. Berlin 1>*»'^. 
Boetlcher, Studien Uhcr den Bau des lh.(hrii-;e|>halus 

latus. Vlrehow's Archiv, 1sk4 n, im», 
Bonhomme, l'eher Cvsdicercen. An-hiv.'s ueneniles. Bd. I. 

Bolliitucr, Feiier das auluchthone Vurk neu des Bn- 

thriocc|dMlus in München. Acrztl. Intelligenzhlall Kr.tS. 
lH7s. 

Bremser, l.'elrf>r lebende Warmer im lebenden Menschen. 
Wien 1X19. 

— — leoties helmiuthiuin. Wien 1S34. 
Budd, Diseases of (he liver. I.ui.di'ii I<Ci. 

Busk, i»n the hist.T. natural. ..f Ute Echiiiucoix'u*. Micru- 

s.x.p. Traii«acti..ns Vol. II. is-i«» 
tiohhold. Fnlozoa. London ist«. 

Worms. London 1x?a. 

Internal Parasites. London 1x74. 

— — Tapeworms lliiuiani. London 1K7.Y 

(in nieasly meat elc. in the Velerinarian. Dee_ 187C 

- Parasites. London IX'fl. 

• Hu leUler.-iri umfaiigreiciieti Werke limlel sich ein 
reh-hes Lilenilurverzelchniss rast aller englischen und 
fremdländischen Arbeiten auf diesem Gebiete. ) 
Davuine, Traite des Kntozoaires. Paris 1X77— 7!>. 

— — Les Osloides in „Dictionnaire des S.-iences Medi- 
cales". Paris IM7ti. 



Di. siuu, v4 111,1 h.-"... iulhiini. W.. 11 IXäll 

— — l'eher Taenia lenclla. Silzunusl»*richle der k. pr. Aca- 
demie der Wissenschaften. Math. phvs. Cl. Bd. NIX. IX6t. 

Dressel, Statistik des Cysticercus .•eilulo-ae. Berlin 1X77. 

Dujardin, Biatotee naturelle des hclminthes. Paris ixir.. 
Eschriehl, Anal. .111. Physiol. rnlersucliuugen Uber die 

BoUnrlocephaleii. Nova a'ela Leopold, larul. Acad. Bd. 1H. 

Siipplem. 

Finsen, l'geskrifl f«r U.euer. 1 Feh. Jj-hiiiocoecenJ Bd. III. 
Ijsi.7. 

Fock, De l.inlworm en lud ini.ldcl i.nt heut mit te drijven. 
Utrecht 1x73. 

Fieri. hs, Khnik .1. Übet ktankheiten. IUI. II. Berlin 1X57. 

Frilsch, Zur dilTerentiellen Diagnose zwischen Taenia Sil- 
lium und sagiuata. Bei l. kl in. Wochenschrifi 1*74. 

Goelr.e, Versuch einer Salnrgeschiehte der Eingeweide- 
würmer. Blankenburg 17xa_ 

Graefe, von, l'eher liyslicervcn im Auge. Areh. f. Ophlal- 
mologie IX'»". 

Haubner, Fütierungsversuche in (iurlls Maganin f. Tier- 
heilkunde. UM und KV.. 

Heller. Daruischnianitzer in von Ziemssen's Handhuclt 
der l'athologie, IM. VII. Leipzig 1X7«. 

— — lnvasionskrauklieiten in von Ziemssen*s Handbuch 
der Pathologie, IM. III. Leipzig !X7ti. 

Hippoerales, Aphorismala. VII. Nr. .V«. 
Hirsch, Hish.ris. h g.i.gr. PaUiolouie. Berlin, ixiis. 
Hoffmannl, Opera. I. III. 17.11. 

Kahane, Nerven hei Taenia perloliala. Zeitschr. f. wissen- 
schuftl. Zoologie, lld. :«J. 1Xxu 

Kno eh. Naturg. M-hi. hte d. breiten Bandwurms elc. Mein, 
de I nCadenie imperiale des seienees de St. Petersbourg. 
Ml. Serie IM. Nr. .V 1MCI. 

Krabbe. Die EchiniKoeeen der Isländer. Archiv f. Natur- 
wissenschaften, IXlxt I. 

Beretmug om 100 l'ilfaeldc of Baendelwonn elc. 

Ugesknfl for Laeger. Kopenhagen 1XC9. 

KQchenmeisler, Ueber .he Metamorphi*e der Finnen in 
Bandwürmer. Prager Vierteljalusehrift 1KV2. 

— — u. Zürn, Die Parasiten des Menschen. Leipzig lSXd 
und IBM. 

Le Clerc, Natural and medical lhslnrj of Worms. London 
1731. 



Digitized by Googl 



Leueknrt, Hin Hiasenwürmer und ihre Knlwiekelutig. 
fressen 1896. 

Die inenselibchen Parasiten. IM. I. Leipzig n. Heidel- 
berg isiit. 

Diu Parasiten des Menschen. II. Auflag«, f. u. 2. I 

ferang. tsm 1**L 
Linder. Kchinocuceon der Leber. Leipzig 1SÜ0. 
Linne, Amnen. aeadeni. V<i|. II. 17891, 
Mayrhofer, Die Helminthen de« Menschen. Erlangen isr.t. 
Melnikow, Leber die IllgendSOalAnde der Tacnia cueu- 

Uterina. Archiv f. Naturgeschichte. IUI. X>. I. IStiO. 
Muster. rfelminlholngische Studien und Beobachtungen. 

Herlin 

Naunvii, KulwickeluilBOTeSChichle d. Echinococcus. Arch. 

fltr Anatomie und Physiologie. 1*;i 
Silsche. Untersuchungen öl.er den Hau der Tantal, Zeit- 
schrift fllr wisscnschaftl. Zoologie. IM. XXIII. IHM. 
Noisaer, Die EchiBOOoocenkrunklicit. Berlin iht;. 

(Enthält ein Rehr auslnlirliches lieziiglichcs Literatur- 
verzeiehniss.i 

Nord manu , v« .n. Miltroffruphiachc Beitrage. Derlin |R3jt 

Owen. IL Knie/..;, in Todd's Cvc)<.paedia >.f aii.il.. im and 

physhd. lainilun 18311. 
Pallas, Nene nordische Beitrage. Bd. 1, 17tiG. 
Perrmieito, Iiella pauicutnni uegJI auinuili. Annali dclla 

B. Aead. il Agrioolt, di Turm... V«.|. XV. 1x72. 
Sulla tcnaeitii del Cystic. eellul..s. in Lo Stiiilento 

Veter. Parma 1870. 
— Espcrinionti snlla prud. del Gysi, della Tenia medio- 

Can. etc. Annali della H. Aead. etc. di Turin«. Vol. XX. 1K77. 
Pintner, Untersuchungen (liier den H.ni des Ifcindwiinn- 

knr|iers. Wien lssn. 
Pruner, Kranklieiten des Orient*. 1847. 
Rudolplii, K.itnz.arum histuria naturalis Amsterdam IKK 

Kiilnzoarum Synopsis. Berlin. I81!i. 

Sehm.ilfuss, Ol.rr LelierecltiniK.oeeus. Ilreslau l^iK. 



Siel.uld, C. von, Parasiten, in Wagners Himlv. ..rlcrhtiuh 
der PhyaiuL ete. 

— — und llilliarz, Zur Helniiniln>irr. Iinroaiia in Zcilschr. 
f., wissenschaftl. Zoologie Bd. IV. 1H5» Über Taenia nu*l. 

— — l'elier MiiiimsUiiiiiiiii ninlidnle. '/.. f. wis*. Zonlogic. 

Bd. II. 1858. 

Sn Himer, F., 1'ehor den Hau und die Eulw ickclnug der 
('roscliloolitsi.rg.ine VM Taenia med am llala und Taenta 

solium In bsitedi r wfeut, Zuolngk; itd. XXIV. isti. 
Sommer »- Laudois. Beb. den llan der u.-chleclilsroifen 

Glieder VWB IMhrmcephaliis latus, Zeitschrift fllr wissen- 

sohafll. Zoologie Bd. XXII IS72 
Sl eens t i n p, I e|i. d. Ceiicrationswccliscl. Kopenhagen ls$'J 
Stondciior, Ablatndlunxen d. naturf. Gesellschaft zu Halle. 

lkl. XIII 1877. 

stie.ia, Kin Beilrag zur Aiwtumhj dea Bothriuuetilialn* 

latus. Arehit I. Anal.. mir u. Physu.l. IM.l 

Vlrchow, Kotier KcMnocucou imilUlocnlarhi in Archiv für 
palltol. Anatomie Bd. VI. und Verhandlungen der ph\-ik 
med. Gesellschaft zu Wunhurg. in. Ii. IHQV. 

Wagener, II. It.. Beitrage zur Entwicklungsgeschichte d. 
Eingeweidewürmer. Il.iail. in IK'ii. 

Wnwruch. l*rakL Monographie der Bandwurmkraiikheii, 
Wien. 1844. 

Weinlüiul, An Kssay «Ii IIa- Tapeworms of Man. Cam- 
bridge II. s. 1858. 

— — Taenia 1068*10 Ott, in „Z. •..). Harten", Frankfurt a.M. 18114. 

— — Beschreibung zweier neuer Taeniokien, Nova actaAc. 

Le..p, Carol. Bd. 28. Siipplem. Jena 1S.1. 
Welch, Olfservations im llie Aimt.'iny >>f Taenia medi.^ 
cauellala. Ouart.jourii.il of niicrosionical Scwnoe. Vol. XV. 
1X75. 

Zeder, Anleitung z. N'alurge.seliieliU- d. Kingeweide» Ornier. 
UamlKTs: ISIKI. 

Zurn, Zonjiatliologisolie u. physiuL ÜDlenwchungen. Leipzig 



Namen- und Sachregister. 



A. 

Abi-ssynien S. 5). 
Aeeplialoeyst S. 41. 
Alliimiiiidnisen liei Taeiiien 

S. Ii Lei Botin iiK-enlmlus 

S. -.Ii 

AltrieuKii ien* KcliinocoOOlM 

S. $1. 
Aminen S. 5. 
Are laus S. :Rl. 
Aüpidium lilix mas S. SB. 
Aufgabe der Gesundlieils- 



S. 6. 45. 
Au'fzieiien von ItandwOnnern 

S IT,. 
Auto-Infeeliou S. Ä». 

B. 

Hand« urnier. siehe Taiiien, 

HaiHlwumikopr S. •£). 

liamlwurmkrankheiteti S. ;W, 
deren Svmplnine :tt, Dia- 
gnose :«, Tnerapie M, Pro- 
gm>*e .'15. 

Ilaialwininkuren S. :i5— :tK. 

Kin<luiii-rnkopfe S. .V 29. 

Itegaltiingsaet der Tanten 
S. Lt. 

Beneden, van s. s. 27. ÜB. 
Uettelheim S. :t». 
llilliarz S. 25. 
Blasenwürmer S. 2. 
Bloeh S. 1. 
Bluml.erg S. 6. 
Boerhave S. L 
Boetteher s. «. 7. 

Bonhonirnc S. 20. 
Bolhriocephalen S. 15. 
IU .Ihn. .eephalus cristalu* 
S, 2*1. 



Itolhr. e.iidaliis S. iL 

Botlir. latus S IT.. dessen 
Lange !.">, Clietlerzahl L\ 
Breite Iii, Cesclileehtsur- 
ganeil .Vorkommen 22,Knl- 
wiL'keluugsgesi-liiehte 2.1, 

Bremser S. I. 15. 

Budd S. 42. 

BnrtkgpaelB s. 4L 
C. 

Oftmals S. :i7. 

Cniinsliilts Sainuielwerk S. 1. 
Cerenrien S. 7. 
(*ätmleu S. :i«. 
Chilinstal) S. Li. 
(arnis S. 12. 

Cirrusbeulel S. 12, lau Taenia 
wginata S. 12, liei Bolhrio- 
capbalus latus S. 20 

Cot) hold S. 25. 2». 4L 45. 

Goenurus eeretwalis S. It. 

ContrwtiNtftl d. nieder s. ü. 
CoUcula der Taenien S. «. 
ilysticercen S. :t. 
Cystieercu» acantbotriaa S. 4. 
„ cellulosae S. 3, 

dessen Bedeutung für den 
inenscldichen Körper 20, d. 
Watlistluun 20, d. Zahl 29, 
d. Lebeiisrlauer Ä», d. Vor- 
knmmen im Allgemeinen 
:to, im Gehirn :t. :tO, im 
Herzen 30t 112, im Bücken- 
mark 31, in d. Haut 30. im 
Auge 30, d. Tiierapic 32. 
Cysticercus ovis S. 28. 

„ pisiformis S. 3. 5. 
,. raeemosus S. 20. 
,. sagmalaeS .3.32. 
» teniheollis S. 3. 



D. 

Üavalne S. IL 15. 

iM.tlersammelhlase S. 20. 
DuttersU.eke bei Botlirioc. 

latus S. 10. 
Drehwurm S. 3. 
Dresse I S. 20. 
Dujardin S. i 

E. 

Echinoeoccen S. 3. 3K. deren 
Anatomie ,'RI, d. Kiiihrvimen 
41,d. Kier 40, it. Verkalkung 
43, in d. Leber 45. 46. 

Kchiniicoejeu-s allriciiiarieus 
S. 40. 

KehioiK-ueeusblasen S. 40. 4't. 
Ki'liHiiK'iH CUsk'ipfelien S. 43. 
KeliioiM ot eiiski ankheit S. 43, 
d. operative Beliandlimg 

S. 47. 

Ecliinixoeeusleber S. 4«. 
r>liin.a.occus multilocularis 

8. 43. 

Echinoeoecussaek S. 42. 
Ecliinococeus-Se<i|ex S, 43. 
KcJiinotxiocuü seoleciparieiis 
S. 41 . 

Kior von llothrioocplialus 

lalu.» S. 21. 
Eier von Taenien S. S. 
Eier von T. saginaUi S. 12. 
Eierstock l»ei T. solium S. 8. 
Embryonen bei ßolhriocepha- 

lus latus S. 23. 
Embryonen bei Titiiieu S. 15 
EiidogRiieTocliterbliLscuS.41 . 
Exogene TochlerUasen S. 42. 
hjil» iekelungsgcsLhiehte der 

Parasiten S. 1. 
EMwl 

S. 2. 



Kseliriclil S. 2. 21. 



Kinnen S. 2, im Seliweiue- 
tleiseh 2, au HmdrlPlsch 3, 
in d. Iluudelaus 2K im Ka- 
nMohen 3, m Wieder- 
käuern 3. 

PinnemmitanH s. 2. 

Finsen S. 45. 

Foek S. 28. 

Fdlterungsversuehe S. 2. 

G. 

Ofasssyslcm bei lUithn.- 
cephidus S. 17. bei Taenia 
cueumerina 27, bei T. sa- 
ginata und solium tt, hei 
Telrarynehen 3g. 

Gelbe G-inge S. 21. 

Generatio ae.piiviiea S. 1. 2. 

Generationsweelisel S. 2. 

Gosel ileehtslheile der Tänien 
S. 7, der Ikitbrioceplialcn 
S. 21. 

Goetze S. 1. 0. 30. 

Gracfe, von S. 20. 31. 

Greael s. 28. 

Gruljenkopr S. Iii. 

H. 

Hakenkranz S. 5, la>i Taenia 
solium 7, bei Cysticercus 
cellulosae 3, bei Taenia 
cueumerina 20, bei Taenia 
nana 25. 

Haubner S. 2. 

Hippoerate* S. 30. 

Hoden bei Tanien S. 13. 

llodenhlascbeii bei Bothrio- 
cephalus latus S. 11). 



Digitized by CjO 



- 68 - 



Hülsen wurm S. 41. 

Handeln« s. 2s. 
Hundeansteckung S. 2S. 
Hundt- S. 3, in Island 41, 

deren Gefahr M. 41. 
Huxley S. 42. 
Hydutiden S. 39. 42. 
Hvdatiderisehwirren S. 4«. 



Island S. :t. 



I. 

45. 

K. 



Kuhane S. (i. 
Kalkkörperchen S. 6. 
K.unala S. :t". 
Kalzcutaus S. 2s. 
Keimstcck bei Hothriooeph. 

latus S. 21, hei Taenia sa- 

ginata 12, bei Taenia cu- 

cumerina 27. 
Klappen der Gelasse S. V. 
Km> oh S. 0. 17. 22. 
Konigsgellie Würmer S. 2. 
Krankheilskeime S. 1. 
Küchenmeister S. I. 10. 

SS. MI. SU. 41. 45. 
Kuhs« S. Mrj 

L. 

LängsCMiiale S. 0. 
Lebenskräfte S. 1. 
Leuckarl S. t. 2. 3. 0. 10. 

15. 22. 27. 20. 32. 30. 40. 

41. 45. 
Linne S. 1. 

Lileralui Verzeichnis* S. 50. 

M. 

MehHs'Mher Körper S. 15. 
Melnikow S. 2s. 



Mikroscopische Forschung 

S. 1. 

Monnslnmum mulubile S. 1. 
Mnsler S. :I2. 
Muskelzellen S. 00. 
Muskulatur der Bandwürmer 

S 14, hei I» thi ioei | lialus 

latus S. 17. 
Multerbliiscn S. 12. 

N. 

Nautiyn S. 41. 42. 

Xe isser S. 45. 

NervanByaten der Bmirwflr- 
raer S. 38. 

o. 

Uviiritim hei Taenia sagi- 
nala S. 12, hei Taenia su- 
liuiu 12, l>ei Bnlhriooepha- 
lus latus S. 23. 

P. 

Pagcnslerher S. 13, 
Pallas S. 39, 
l'arasilenlehre S. L 
Penis hei Tiinicn S. 11, hei 

Holl ri phaliis latus S 20. 

Pinlner S. MX, 
Plasmnlisebe Stränge S. IS. 
Polymorphie d. Thiere S. 2, 

PoröneanUe s. 6, 

Proplottiden S. 8. 

Pruiier S. 2X. 

Puiüra graiiatum S. 30. 



Quesen & 3. 



Receptaoulum semiuis S. II. 
Ringmuskeln S. ti. 



HiiKlsIlime S. 3. 4. 
Holl S. 30. 

Rostellum S. 4 und 5, bei 
Tarnia nana 25, hei Taenia 
cucurneriua20,bei Bothrio- 
ceplialus cristatus 24. 

Rudolph! S. I. 30. 



Samenfäden h. Tunien S. 13, 
liei Buthriocopbalus s. in. 

Samenzellen h. Tiiiien S. 13, 
bei BolliriiM-epl.alus S. 10. 

Sa ugg ruhen S. 10. 

Bangnlpfte s. 1. 5. 7. 25. 20. 

M. 45. 
Schäferhund S. 4. 
Schafe S. 4. 

SohalendrOse S. 13. 15. 21. 
Schmidt, Adolph S. |i>. 25. 

27. :«2. 

Schwciuclinuo S. 2 und 3. 
Sc. .lex S. 5. 

Si'ulicrs d. Kel.inoC'iccen S.U. 

Scolioiparions S. 42. 

Scxualorpane bei Taenia eil- 
runierina $. 27, hei Taenia 
sagiuala u. solium 13, bei 
RoUirioeephalus 17. 1«. 

Slebnld, von 8, I. 2. 25. 
30. 41. 

Sommer S. o. 11. 13. 
Streenslrup S. 2. 23. 
Steudener S. 27. 
Slieda S. 20. 

T. 

Taenia aoantholrias S. 4. 
„ eiioumeriua S. 27. 
„ eehinocnccus S.3V.44. 
„ elipüca S. 27. 
„ f1avu| data S. 20. 



Taenia I . 

„ madagascarensisS.28, 

„ marginata S. 3. 

„ incdiocunellata S. 0. 

„ nana S. 25. 

„ saginala S. 2. 5. ti. 8. 

„ serrala S. 3. 

„ solium S. 2. 5. 10. 

., tenella S. 2«. 

„ m.OSaugiiHpfeii S. 2*. 

„ v<nii Cap der pulen 
lleflhuiig S 2*. 
Toichhorusehnecke S. 2. 
Telrary nchns lonpici.llis S.:tS. 
T<iehterhlasen S. 42. 
Therapie gegen ßandwunn- 
kninkheilen S. 34, gegen 
CyaUoercen 34, gegen Echt - 

uococeus 40. 
Trieb. «|. i latus s 2S. 

„ subroslrulnsS.2«'. 



u. 

Urzeugung s. I, 



V. 

Vagina hei Titalen s. o. 12. 
„ bei bVMhrioo-phalug 
latus s. 20, 
Virchow 8. 43. 



W. 

W «Inland S. 4. 9. 22. 30. 27. 
Z. 

Zcnekor S. 20. 



Von demselben Verfasser bisher publicirte Monographieen und Abhandlungen. 



Zur Anatomie der Xiere, Centralhl. f. d. med. Wissen- 
schaften, 1804. Nr. 4a Berlin, Hirschwahl 
Die Harn- u. Blutwege der Saugethierniore. Mit 15 

lithographischen Abbildungen und 3 Holzschnitten, WQrz- 

burp, Stahcl'sche Uuchhaiidlung 1805. 
Zur Technik der Mikroskopischen Photographie. 

Gentrulbl. f. d. med. Wissenschaften, 1805. .Nr. 32. Berlin. 
Zur Technik der Injoktiunen, Arch. f. path. Anatomie, 

Bit. XXXIX, Heft I. Berlin 1805, lleimer's Verlag. 
Die Trio h nie 11 k rankheit elo. Mit l Photoxylographie 

und 7 Holzschnitten. Frankfurt a. M. 1*73, Auffartli. 
Mas Pliolo-Endoskop, Berliner khn. Wochensehr. 1877, 

Xr. 3 Uirsehwatd'sehe Bueliliaudlung. 
Die Photographie der Töne. PoggcndörlTs Annalen, 

Hand CLQL Berlin 1870. Heitner'sche Vcrlagslmndluug. 
Zur Webb'sohen Pulskurve, Berliner klin. Wochensehr. 

1870, Xr. 12, Hirschwald'seiie UuchliaRdlunp. 
Die pliotographische Darstellung d. menschlichen 

Pulses u. d. menschl. Temperatur. Deutsche med. 

Wochensehr. Is70, Xr. 0. Berlin, Reiroer'sohe lluohhandl. 
Das Licht im Dienste wissenschaftl. Forschung, 

Handbuch der Anwendung des Lichtes etc. Mit 431 Texl- 

itlustmliuncn und 12 phololypisehen und ehroinolilho- 

graphirlen Tafeln. Leipzig 1870. (Hlo Spaniers Verlag. 

(Zweite Auflage erscheint demnächst hei Knapp in Halle.;. 
Die Photographie des Blutes im lüenste der Cri- 

minaljustiz. Mit 3 Illustrationen. Verlag der Phot. Cor- 

res]n>ndcn7, Wien 1877, Nr. Dil. 
Die Photographie in natürlichen Farben u. deren 

Beziehung zur Farbenlehre. F.beudaselh*t, Nr. 105. 
Lieber die Bestimmung minimaler Zeiteinheiten 

auf photographiseliem Wege. Mit ."> lUustratioucn. 

Kbendasclhst, Xr. und 107. 



Die Liehthildkuust im Dienste der Naturwissen- 
schaften. Mit 32 Abbildungen. Stuttgart. K. Schweizer- 
barth'sche Verlapshandlung, 1s77. 

Das Sphygmophon , electmtelephonischer Apparat zur 
Uiagnose der llera- und Pulsbewegungeu. Berliner klin. 
Wochenschrift 1878, Nr. 40, Hirschwald'seiie Buchluindluug. 

Diu mikro-photopraphische Technik, ,/eils«-hrift für 
Mikroskopie". Berlin 1878, Denickes Verlag. 

l'eber das Vorkommen von Bandwürmern etc. Zeit- 
schrift für populäre Mikroskopie, Xr. I. Bernau 1870. 

Controlversuohe über T«ine und berausche der 
Muskeln, Centr.dbl. f. i. med. Wissenschaften, 1880, Nr. 10. 

Zur elektrischen Beleuchtung menschlicher K>ir- 
perhöhlen, Berliner klin. Wochenschrift, 1880, Xr. 12. 

L'er Photo-Telegraph, eiu clektru-magnctischer Apparat 
zur Bestimmung der geographischen Länge und Ortszeit. 
Elektrotechnische Zeitschrift, Mai 1880. Verlag von JuJ. 
Springer in Berlin. 

La lumiere oleetrique, appliqucc nux cavites du Corps 
liiimain, Paris, ohez (killombon et Brule 1880. 

l'eher d. elektrische filüh licht, zu diagnostischen 
Zwecken, „Elektrotechnische Zeitschrift" April 1880. 

Die Poiilmtftt der elektrischen Spannung am 
menschl ichen Körper («ntnilblatl für Xenenheil- 
kunde, I8H0, Xr. 23 

Xeue eleklrotherapeulische Apparate für con- 
stante Ströme imit 12 Illustrationen). Ceutralblalt für 
Nervenheilkuuih', 1881, Xr. 14. 

Medlcinischc Briefe, Ober die Fortschritte auf dem Ge- 
biete der Heilkunde und Chirurgie mit vielen Illustrationen, 
Stuttgart, llallberger, l8*>-l«Kt. Aus; „l'eber Land und 
Meer". Die erwähnten Abhandlungen erscheinen ileiu- 
nächsl in einer So|»aratausgahe.: 



Digitized by J 



1 



Digitized by Google 



_Digitiz 



Tafel T. 




n, 



Digitized by Google 

I.»kr. Vrrl.« vun Morit. f cfc.Bfnbnr«. 



Tafel Tl. 



Hg. I. 



Fig. X 



F.g. 





Ott 





Zur Differentialdiagnose der Köpfe von Taenia solium, 
Taenia saginata und Bothriocephalus latus. 



«(■in. Ketwlskeloiifwobklil» und PtrMltlimm d«r m«i«lHrk«ji r»iif.d,o L*kr. VtrUc von Moilti ScbMti 




Zur Differentialdiagnose zwischen den Taenia Solium- und 

T. Saginata-Gliedern. 



Xuia, Eni»iokrl«ii«>»»»cl>i«k!» und VantMtmv itr m.o^i.llotiM» C«t.>J«n 



tntir. V«rla( <«■ M»riii SrimMbwa. 

Digitized by Google 



Digitized by Google 



Tafel IV. 




muh E»twl«it1onf»f».cbicM« ■■»■* l'MMiti»«!«. d.r mOTxhllch.n <»n»d*a 



Uhr. LWhl.in.ek u»d V m l„ « r V.,ri«. ?<b..rnb.r. 



Tafel V. 



Fig. 1. Fis. <!. ftg. K. 




Allmählige Entwicklung und Ausbildung der Sexualorgane 

der menschlichen Taenien. 



--WIB. Est" !•»<•: u ii i-«m Webte und r»ra-.Urciu> 'l<r n.i inoLl.dii-11 CwtnJ». L»br Uehidnwk ucnl Vcr:>« von 



Tafel VT. 




Pis I, 




Quer- und Flächensehnitte durch Taenienglieder. 



eUln. Ett*l«k«[uu»«ttliio>>l* und 1ita.li.rou« itt mtmtMMitn tutodui 



Digitized by G( 




Die Taenieneier. 



feUlti. BntwL*k*1«ki*xnclii«lite »t*d rBruiliiom» der mfn-cliliplirn Glltutn Lahr. Lichtdruck und YrrJM Wwil» J-ctuutobvs. 



I 



Digitized by Google 



Tafel VIII. 




Bothriocephalus latus. 

a b. Kopf und HaMheil. A: Glied 1 b.s 1008; B: Glied 1727 bis 1007; C: Glied 2802 bis 3087; D: Glied 4019 bis «33, 



«Lln, Enti>u>kel<m l . l r«b 1 ohtt «t,.l l'.i»-,: .»., .Irr m*n-.li1»b« V»i«dn 



l..br. Llc>,Wt»«k und VtrlM . „ n Moritt FrUmab«*. 



"N— - 
\ 

X 

Digitized by Google 



dDfl Vertag von M«riU Sctv*»enb«r$- 



ogle 



i 

» 

1 



! 

; 



Digitized by Google 



Tafel TX. 



Kie. K. 




Anatomische Entwickelung der Glieder von 
Bothriocephalus latus. 



Suis. £i>l«i«*«liiii«*r<ieblcbt« uciJ l'»r»>ili>uiu- J»r it>»n*lilicb«c <'«iro4im Lsfar, LltlUiuok und Varl»« »<•» M«rlU Sctuotntwr». 



ogle 



L 



Tafel X. 




Lagerungsverhältnisse der Sexualorgane des 
Bothriocephalus latus. 



Stein i nl * - . . ' fcftfn'' kVc uoü I 'Aruilifmna der nientrhlirbe ri 'Vr <Uv 



Lahr, LUlitdrutk und Vtrlx »"0 Morlit s- mn-r-Xu-K 

Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Go|gle 



Tafel XI 




Geschlechtsorgane des Bothriocephalus latus. 

Fig. i bis 5. Längsschnitte durch Bolhriocephahisglieder (&. Cirrusbeutel, l'enis und Ausgang der Vagina, b. Ausgang des 
FruehthalteifS. e. Di »Hergänge, d. Fi'uehfliMler.) Fig. 0. Querschnitt durch den unteren Tbeil eines Gliedes. Fig. 7 bis 9. 
fsolalionsfrilparalc der Ekiller- und Kiflihrenden Gänge. Fig. 10. Reife Eier. 



I ahr, LttblJnif' und Vcrtif vno Moiiti Htbinrnburtf 

Digitized by Google 



Digitized by Google 



Tafel XIT. 




Entwickelungsphasen der Glieder des Bothriocephalus 
latus und Anatomie der Taenia nana. 



tfutn Knl«Mk<-lnrK*ccfchirh1e bdH 1 'truitwaoai rfer mcmcblirhtn ■ 'etu-rien 



I nhr, Lkhidmek und Vatlu Murin Nhiuiubur» 

Digitized by Google 



9 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Tafel XITT. 




Anatomie und Entwiekelungsphasen 
clerTaenia eueumerina-elipüea und derTaenia flavopunetata. 



M»io EntwtoliHvri«w*obirhi* und l'»rMilU diu» «Itr m»o-cblirb*n l'e*iod«ii 



l.ihr, Liebtdr»ak und Verlar von M- r ti Scbftaenbnrv, 

Digitized by Go 



Distoced by" Google 



Tafel XIV. 




Echinococcen. 



MM*. Caiwt«k«ltiiii>«w<liiclii« uuJ 1 »r».iu.u»u. dir n>n-cl>l>ch«n i'wc4ib 



1 »*-r. Llcbtiirwli «d4 V*tl«« «i n Munu ^<K*«»b«i« 



Digitized by Google 




Ziffer-Berichtigungen und Druckfehler: 



Blla .1 Spalte 11 


Znle -2S 


von 


oben ÜM 


: Tig. X s^Uill Fi« 7. 


1» M 


ff 


II 


1» 


10 




unten „ 


n • » » " 


,. 5 


st 


1 


ff 


11 


N 


» »» 


i> ' n ■ 


» n 


1» 


II 


ff 


8 


•» 


« « 


ll.iu|.tscliichtrii si.itl ll.iulsctiichlcn. 


„ o 


I» 


I 




1 




oben „ 


Fig 3 stall Fi«. 




M 




19 


Ii 




Hillen „ 


„ :< ,. ., •">■ 








1» 


ir» 


»• 


i» »» 


n -1 ,. » 5. 


■ M 


tl 


ü 


H 


1 1 


M 


uImmi „ 


U,»H2 „ it,1J. 




»t 


1 




Ii 




unten ,. 


046 ., i>,t:,. 






1 




8 


f 


n hon „ 


Ü1 .. Ol). 




M 


II 


• 1 


4 


Fitfiir n-Ji .. 


StOok ., <;iicd. 



Digitized by Google 



